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Vorrede. 



irialb Europa ist In diesem beginnendeit 
Jahrhundert mit Ruinen bedeckt , und^ 
wo noch die alten Formen aufrecht ste- 
hen^ da wanken sie ^ tief erschüttert ^ auf 
der einen Seite durch Unsittlichkeit , durch 
eingerifsne Zweifel an alle Vorschriften ^ 
durch Unglauben an alle stutzenden 
Grundsätze; und > auf der andern ^ durch 
Uebertreibüng vieler alten Meinungen. 

Was iind die Resultate einer zwölfjäh- 
rigen revolutionären Erfahrung ? Dafs^ 
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was wir fteiheit nennen , nicht allein m 
dieser oder jener politischen Verfassung 
existirt. Ist nicht der Strom der Um- 
wälzung das ganze Gebiet der Formen 
durchgeflossen ^ ohne das gelobte Land 
der Freiheit zu finden ? 

Ich kenne nur Eine untrügliche Frei- 
^ heit ; es ist die, welche uns die Vernunft 
giebt. Alle guten ]{)olitischen Gesetze 
zwecken dahin, diese Vernunft zu 
beleben, ßahin zweckt eine repräsen- 
tative Verfassung ; aber so unwesentlich 
ist die Form , dafs auch eine repräsen- 
tative Verfassung keine Freiheit giebt, da 
Wo die Nation nicht aufgeklärt ist. 

Eine Verfassiing isf, freier als eine än- 
dere , }e nach dem Grad von Vernunft , 
den sie herrschend macht. In 
dem Sinne war mehr Freiheit unter Tra- 
jan und * den Antoninen , mehr in Da- 
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nemark unter Fnednch ^ fils iip gan« de^ 
Hiqkratiscben Athen , wo ziHr Leidenschaft 
ten herrschten , oder tu Uri und ünter- 
WTftlden ; und würde man England seine 
Aufld^rung nehfnen , so würde sich ai^rh 
in dieser Verfassung der Despotismus einr 
fii^de^« . < 

Man mifsverstehe mich nicht. Ich will 
nicht sagen , dals es gleichgültig sey , wel- 
<?he Verfassung man habe ; ich will nur 
$agen : Dafs das. Wesentliche einer Ver- 
fassung nich( in ihren Formen \\^g^ , 
wohl aber in der Vernunft, die sie herr- 
schend, ^u macheii weifs , so dafs ohne 
die Vereinigung einer guten Verff^ssung; 
mit zweckmäfsiger Aufklärung keine Frei- 
l^eit möglich ist. 

Die befste Verfassung wäre also die 
heTste Organisatipn der Nationalvernunft. 
Wo diese Vernunft herrschend ist, da ist 
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Freiheit ; wo aber nur diese oder jens 
Form neben Leidenschaften und Unwis^ 
senheit herrschet^ da ist keine Freiheit 
jnöglich. 

Das Wort Aufklärung ist so ecket 
haft als das Wort Freiheit geworden , weil 
so viele abgeschmackte Schreier dasselbe 
gemifsbraucht haben* Welche vernünfti- 
ge Regierung wird aber der Vernunft 
gram seyn , weil ein Paar Thoren übel 
von Vernunft gesprochen haben ? Sollen 
wir Gott und jede Religion verwerfen , 
Weil so viele abergläubische Menschen 
hier Pupf)en und Bilder anbeten, dort selbst 
eine prdnen^e Ursache läugnen? Hiefse 
diels nicht, sich von Narren leiten lassen ? 
Es ist besonders fQr die revolutionierten 
ILänder wichtig, dals sie in ihren theuer 
erkauften Erfahrungen nicht noch müh-!* 
«am nach Fantomen jagen, un4ihreFreir 
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heit nicht allein in Konstitutionen su- 
chen, die alle ohne Aufklärung fruchtlos 
und erschöpfend sind. Die Schweizer sind 
besonders geneigt , ihr Gluck ausschliefs» 
lieh in alten oder neuen Formen zu su« 
chen. Alle ihre Partheien werden sich 
aber allein um Schattenbilder reißen, so 
lange sie nicht die gröfste Nationalan« 
strengung auf die Wissenschaften richten, 
ohne die keine Konstitution gut , und 
mit welchen jede erträglich ist. Die 
Schweizer haben in ihrer tiefen Abhäugig- 
keit von Frankreich wenigstens den gros- 
sen Yortheil , dals Frankreichs Schutzgeist 
auch der Schutzgeist der Wissenschaften 
und dadurch ein grofserer Beförderer der 
Freiheit geworden ist, als alle Freiheits- 
schreier , die vor Ihm , auf den Ruinen 
aller Zerstörungen, wie hungernde Geier 
Utif »erfleischten Leichen schrieen, 
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Man mtifs blind seyn wollen^ am in 
langnen , dab nicht die meisten alten £r<r 
siehungsanstalten Reformen notbig ha« 
ben. Wo sind diese grofsen Nationair 
lichter nicht durch das Alter trübe ge« 
worden ? Wp sind ihre Früchte ihrem 
Aufwand entsprechend ? Wp könnten so. 
viele vortrefiiche Männer nicht noch mehr 
benutzt werden ? Es ist auch nicht zu 
läugnen^ daß viele Gelehrte In einer Art 
Ungnade bei mancher alten Regierung ge- 
standen sind. Warum befehlen die grolseii 
Ordner aller Dinge nicht eine bessere Ord- 
nung ? Warum zürnen , da wo m^n helf ei| 
kann ? Wäre der Nationalreichtbum nicht 
an die Wissenschaften angewurzelt , wa$ 
möchte v^rohl jetzt das Schicksal ^Uer Wisr 
senschaften seyn? In Frankreich^ in Cisal- 
pInien werden eigentliche Gelehrte zu Mir 
^btern ^ 7^}\ Staa^sm^niierii» Aucb di^ft^. 
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Ordnung der Dinge wäre zuleut der Tod 
aller Wissenschaften , dieser so unentbehr? 
lieben Leiterihn der Nationalvernunft. 
': Die Gelehrten sind bis jetzt nur zu Ei«^ 
aem Geschäfte gebraucht worden. Ihr« 
Bestimmung war* beinahe ansschlleislich 
die Erziehung der Jugend. MU diesec 
I)Qrt ihr ßeruf <|uf ; da endet auph die 
If ationalbildung ^ und eben da habe ich 
t}f\em Werk angefangen. Ich Chinese bia 
ober die Grenzen des grolsen Reichs ger 
treten I un4 habe noch jenseits yiele Länr 
der gefunden, 

Die Liebe zu den Wissenschaften ist 
selbst bei den^n, die auf die Wissenschaf- 
ten schelten , allgemein, Pi^ Wissen- 
schaften erscheinen unter bq inannigfalti- 
gen Formen ^ dafs sie dem Geist so un- 
entbehrlich , als Nahrung dem Körper, ge- 
wordei) sindt Nur ein Thier h(it Ui^nn^^rA 
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Tagen kein Bedfirfnifs weder zum Lesen 
noch zum Schreiben. 

Auch der Hang zur Gesellschaftlichkeit 
ist allenthalben wachsend mit unsem 
Kenntnissen und mit der schneller wer* 
denden Mittheilung der Gedanken , die- 
sem alleinigen Band aller Gesellschaften* 

Drittens ist es nicht zu laugnen , dals 
die Revolutionsjahre ein grofses Bedürfe 
nifs nach Thätigkeit in alle Menschen ein- 
gelegt haben. Seit dreizehn lahren wird 
das gröfste abwechselndste Drama fort- 
gespielt , wo die Einen Akteurs , die An- 
dern leidenschaftliche Zuschauer sind ; seit 
dreizehn lahren sind alle Meinungen auf 
dieser Schaubühne vorübergegangen und 
bei allen Menschen rege geworden. 

Selbst die Wissenschaften scheinen den 
Charakter des grofsen Drama's anzuneh-*' 
Itien , und nnch sie werden wie die gespielt 
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ic Oper zu Wunderclingen, Wir verste«' 
hen nun ^ ' sobald wir wollen ^ über die 
Wolken zu fliegen ; wir bauen Luft und 
Wasser , wir bahnen uns Wege in nie ge- 
traumte Welten. Selbst die Philosophie 
nimmt sich vor^ in übersinnliche Welten 
zu steigen, angebohme Erscheinungen zu 
haben ; und selbst die Alchymie der Wis* 
aenschaften, die Metaphysik^ wird zur 
höchst wichtigen Chemie* 

Auf der andern Seite tritt die Unsitt« 
lichkeit mit Riesenschritten heran, Tod 
und Zerstörung drohend dem trunknen 
Menschengeschlecht. Alle Vernunftre- 
geln und jede Moralität sind ja in uns , 
in unsern Gedanken , in unsern Herzen, 
Jedes Niederreilsen dieser Regeln ist zerr 
störend , weil bei jeder Entfesselung der 
Menschen die Sinnlichkeit seine ^rste Lei- 
teriim wird, u^d die Vernunft später. 
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oft ZU spät , lange nach ihr j mit der 
neuen Erfahrung anlangt. 

Dieser Zeitpunkt einer allgemein ge- 
spannten Tbätigkeit, die , je nach der 
Richtung , die man ihr giebt , Tugend 
oder Laster hervorbringt , dieser Zeit-^ 
punkt , wo das Ende so vieler Dinge sich 
an den Anfang so vieler andern anschliefst^ 
hat mir eben der wahre Zeitpunkt ge- 
schienen^ in welchem neue Ideen über 
National bildung von grofser Wichtigkeit 
seyn könnten. Ich habe allenthalben die 
Grundsatze aufgesucht^ aber auch gewagt, 
auf diesen Grundsätzen den Pian eines 
neuen Gebäudes aufzufuhren. Nichts isV 
abgeschmackter, als mit Ausführlichkeit 
einen idealischen Plan auszuschmücken. 
Die Grundsätze allein haben einen blei-. 
benden Werth ; ich habe allenthalben nur 
^e aufgesucht , aber zugleich auch ihre 



Digitized by 



Google 



'3 
liäcbsten Resultate anzudeuten gewngt* 
Diese Grundsätze will ich hier kürzlich 
vortragen > und. denselben eine Uebersicbt 
ihrer Resultate beifugen. 

In keinem Lande Wird die Totalität der 
Wisseiischaften nach einem Plan geord- 
net ^ und systematisch auf die Totalität det 
Nationalbedurfnisse angewandt 

in allen Ländern sind dic^ Wissenschaf- 
ten wie aus der bürgerlichen Gesellschaft 
-verbannt. Ich habe sie wieder in die 
Gesellschaft , und mitten unter xlie Men« 
&chen in btiugen gesucht > weil die uns 
vorleuchtende Vernunft nie nahe genug 
leuchten kann. 

Die Wissenschaften sollen Wie die Sem* 
ne allenthalben ihr Licht ausstrahlen y 
abet keinem Willen der Regierung in 
den Weg stehen , weil die Wissenschaf- 
fen zu ihrem eigenen fie£»ten nie sorgfähig 
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genug von allen Leidensc^haften getrennt 
werden können, upd weil keine Regie- 
rung «ich durch das Hypothetische der- 
selben, sondern allein durch die Erfahrung 
leiten lassen soll, welche aber ohne die 
vorangehenden Wissenschaften ewig un- 
bekannt und ohne eine Methode, wel- 
che die Beobachtungen sammelt und zu 
Resultaten ordnet, auch unbenutzt blei- 
ben wird. 

In allen Ländern lebt die Theorie ein- 
sam für sich , und steht mit der Erfah- 
rung in keinem natürlichen-Zu- 
a^mmenha^ge; woraus entstehen mufs, 
daß sich die Wissenschaften zu oft in Sy- 
stemen versteigen , und dafs die Erfah- 
rung, fern von dem Auge des Denkers, 
verkannt , iind ohne Nutzen zu bleiben 
verurtheilt i^t. 

Die Bahn der Erziehung ist allenthal- 
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ben isoliert töid mit der Bahn der Ge- 
schäfte uad der grofsen Welt in keinem 
Zusammenbang. Daraus entsteht , daii 
die beigebrachten Grundsätze der Er« 
ziehuhg mit der gröfsten Mühe in die 
Welt iibergeben , und nie als mit großem 
Verlust zu ihrer Anwendung gelangen 
können. Ich habe einen harmonischen 
Uebergang der Erzieh ungs jähre zu den 
Mannsjahren ^ und der Bildung der Grund- 
sätze mit der Bildung der Welt aufge- 
sucht^ und sie durch die jugendlichen 
Gesellschaften in Verbindung ge- 
bracht. 

Wenn eine natürliche Verbindung zwi- 
schen Glückseligkeit und Tugend ist^ 
wenn in unserer Natur be ide Ein gemei- 
nes Prinzip haben , und nur Unwissenheit 
sie von einander trennen kann ; so muft 
die Tbätigkeit (diese dem Guten und dem 
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Boseü gleich eigene Kraft ) nur geleitet 
werden , um sich immer niehr und itifehr 
tufa Bessern zu neigen. Das erste Prin- 
zip der Sittlichkeit ist also Leitung dfer 
Thätigkeit. Daraus folget : Dafs die 
überströmende übel geleitete Kraft be- 
^sonders im. Jünglinge muls benutzt wer- 
den. Nicht durch Predigt und Metaphy- 
sik wird der Waldstrom gehemmt > v^ohl 
Aber dadurch , dafs ieine vollen Wasser, 
in ihrem Laufe nie aufgehalten , allent* 
halben eiüe natürliche Richtung Anden, 
und in ihten Ufern fliefsen. 

Es ist eine unerschopiUche Quelle von 
Nationalreichthum in der Absonderung 
der Wissenschaften von der Händarbeit 
verloren. In unserm |)olitischen Korpet 
ist keine OrganisattoA , welche die Denk* 
kraft mit der Muskelkraft in natürliche 
Verbindung bringt. Der oft blinde In- 
stinkt 
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stinkt arbeitet auf der einen Seite ^ und 
die combinierende Vernunft auf der an- 
dern. Nicbt nur sollen alle Hindemisse 
zti ihi-er Vereinigiiiig gehoben, aber die« 
$e beiden Kräfte itiufsen itn politischen so 
innig, wie Leib und Seele im menschli-' 
ch6n, Körper vereinigt werdeii. 

Die Absonderung der dehken^tlen ron 
der handelnden Klasse hait allen Re- 
gierungen; die das Güte Wollen, grofse 
Hindernisse in den Weg gelegt, sobald 
sie etwas ausfuhren wollen. Sie fühlen < 
stiark diesen Mangel an einer Leib und 
Seele yerbindenden Organ^ation , der 
all^ Staatexl in eine Art von Päralysi'e ver- 
setzt: 

Die Excentrizität uüsers Wissens war 
eine Folge der fehlerhaften Organisatioii 
unserer Wissenschaften. Sobald aber die 
Wi^seJ^scbaften in der Welt leben , wer- 

B 
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dm sie anch bald mit der Welt , cL i. 
mit allen das Vaterland berührenden p mit 
allen nützenden Gegenstanden «ich abge^ 
ben. Die Methoden werden durch die- 
sen innigen Umgang mit der Erfahrung 
sich vervollkommnen, und auch allenthal- 
ben die Erfahrung vervielfältigen. Diese 
bessere Metho'de wird auf den Charakter 
der Gelehrten wirken, welche nicht mehr 
erfahrungslose Grundsätze annehmen , 
noch in ih^em Aeulsem die Form dieser 
JSrfahrungsJosigkeit beibehalten werden. 

So lange die Witienichaften durch kei- 
ne Organisation znsammengehalten wm> 
dcfn> konnten sie auch von keiner Re- 
gierung geleitet werden. Daher der ewi- 
ge Hader über Prefsfrciheit , nnd nun über 
Aufklärung. Nur ein zusammenhaltender 
zAit Leib und Seele begabter Körper ist 
einer Leitung fähig. Diese wahre, keine 
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Thätigkeit hemmende^ nnbemerkte Lei- 
tung der Regierung kann nur da gescho- 
ben , vro Alles hariiionisch und nach Ei- 
nem Plan geordnet ist. 

Organisation der Wisse nschaf ten^ 

Diese Leitung aller denkenden Men*. 
sbhen ist nur da möglich > wo diese Men- 
sehen wirklich in Oeselkcfaaften vereinigt 
sind. Diese Gesellschaften müfseA sich 
Bei allen wissenschaftlichen Ideen berfib- 
ren , und (\brigens keinen andern Zwang 
haben j als den , den das VergnCigen 
auflegt. 

Da eine natürliche Verbindung zwi- 
Strien Seschäftigung und Vergnügen eii- 
stirt ; mufs diese Verbindung aufgesucht 
Werden , um die Wissenschaften ange^ 
nehm > und xiie VergnügungeA «ddi und 
sittlich ni VMÜ^en; 
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Damit der Denkende^ im unermelslicbeii 
«ich immer weiter dehnenden Meere der 
Wissetishafteh, nicht irre gebe^ müden die> 
Wissenschaften in Hauptklassen einge^ 
theilt werden. 

Die Kenntnifs des ersten rohen Stoffes, 
.dessen Erzeugung und Einsammeln, ist 
die erste Wissenschaft des Menschen , und- 
der Gegenstand des ersten Abschnittes > 
Ueber Ackerbau. 

Die Bearbeitung desselben zum Nutzen 
der menschlichen Gesellschaft ist seine 
zweite Beschäftigung , und der Gegen- 
stand des zweiten Abschnittes : Ueber 
Industrie. 

Die Vertbeidigung und Vertheilung die- 
ses seines selbst erworbenen Reicbthums 
ist der Gegenstand des dritten Abschnittes : 
TJeber'die Gesetzkunde. 

Die Benutzung dieser Güter zum all- 
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fiemeinen Beuten der Gesellschaft ist der 
Stoff der vierten Abtheilung : U e b e r d i • 
Sitten. 

Die Industrie vollendet die ersten Ga- 
ben der Natur ; sie giebt dem Mensche^ 
jien äuisern Rejcbthum , dem die Seele 
allein ( d. i. die Sitten ) den wahren in,- 
nern Werth zu geben und aufzuprägen 
yreiEs. 

Diese vier HSnptabtheilungen der Wis- 
senschaften bOden die vier Hauptinstitute 
des Aclcerbaues^ der Industrie^ der Gesetz- 
gebung und der Sitten. 

Alle denkenden Menschen vereinigen, 
sich in irgend eine selbst gewählte Ge« 
Seilschaft , davon jede sich an eines von* 
diesen Instituten anschließt. 

Diese Gesellschaften , welche gelehrt» 
Männer zu Vorstehern haben , werden 
durch Fragen belehrt , belet4^ und bc- 



Digitized by 



Google 



nutzet. Diese voiii einem ^r vier Insii^ 
tute eingesandten Fragen haben den 
dreifachen Zw^eck : Erstlich die Wissen^ 
fchaften durch das Einsammeln und An*' 
ordnen der Erfahrungen aller denken^ 
0en Menschen zu er weitem ; zweitens jt 
diese Gesellschaften dadurch zu belehren ^ 
dals man sie auf das Wesentliche, auf das 
Nutzliche und, durch den Zusammenhang 
der Fragen , selbst auf die Methode auf- 
merksam macht ; und drittens leiten eben 
diese Fragen den grofsen Stroln des 
Denkens unvermerkt n^ch den Willen deir 
{iegierung. 

Eine allerobente Ifationaluniver^äf 
halt alle 4iese vier Hauptabtheilungen 
mit allen ihren subordinierten Gesell* 
Schäften zusammen , und giebt dem gan« 
^en wissenschaftlichen System eine l^ei« 
tung n4cb Einem eiqzi|;e^ Flan., 
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Was die wissenschaftlichen Gesell- 
schaften in Stielten sind^ das sind di6 
Dorfgesellschaflen auf dem Lande, 

Die Ipstitüte des Ackerbaues und der Icir 
duitrie sind ilicht nur partielle Akade- 
mien ; sie sind zngleich auch praktische 
Schulen von Handwerkern und Landbau- 
emu.s. f. wo alle oder doch die wichtige 
sten Arbeiten unter der Obhut der Wis- 
senschaften und der Grundsatze vor sich 
gehen , und wo alle Zwischenräume zwi-^ 
sehen Theorie und Anwendung beständig 
ausgefüllt^ und Leib und Seele zusam- 
mengehalten werden. Diese arbeitenden 
Schulen werden bald y als die vortref- 
lichsten Fabriken des Ackerbaues und der 
Industrie^ alle^hre Kosten selbst bestrei-' 
ten können , und zugleich eine immer 
9trom.ende Quelle von wachsendeib Na- 
^ionalrdchthum erzeugen* 
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Im Institut jler Rechte wurden die Ge- 
setze nicht allein in ihren Grundsätzen , 
nicht allein in Buchern oder in abgestor- 
benen Nationen 9 sondern auch in ihren re« 
eilen WirHungen, in ihrer Anvirendung^ in 
ihrer ganzen Wirklichkeit und in ihrem 
Zusammenhange studiert. So würde bald 
jede isolierte Winkelkriteley wegfallen, 
und jede tadelnde Bemerkung sich «ur 
Bildung neaer Grundsätze und ^ur £r- 
-yy^eiterung i^ller £rfahri:|ngen erheben. 

Pie Sitten (einer Nation werden wie dje 
der Partikularen durch Selbstbeobachtung 
und Selbstprüfung verbessert oder ei^hal- 
ti^n. Die Sitten|ehrer würden nicht ipebr 
Tugend gegen Vergnügen streiten lassen, 
aber allenthalben die Vereinigung bey- 
der Prinzipien in Einer obersten Kraft^ 
der einer wohlangewandten Tfiätigkeit ^^ 
linden. 
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Diese Thätigkeit ist b^ßsonders beim 
Jüngling überströmend, und Laster oder 
Tugend bildend y je nach der Leitung, di^ 
-iman ihr zu geben versteht. Hier ist mei-« 
ne Hauptbemühung um die so vemach- 
lafsigte Bildung des erwachsenen Jüng- 
lings. Wir haben sittenverderbende Aka« 
demien oder Universitäten , und in grofsen 
Städten führt jede müfsige Stunde den 
Jüngling KU den vielen zum Verderben 
des Leibs und der ^^^^ entstandenen Pes? 
ten der Unsittlich keit. Wir verlassen das 
»artgepflegte Kind eben in der Stunde 
des großen Krampfes mit allen Leiden- 
schaften , und mit der zusammengerottet 
ten Brut aller Laster. Ich habe da eine 
Leitung gesucht, die unsern Sitten nicht 
entgegenstreite, und die dadurch , dafs 
sie eine gute Bildung in die Mannsjahre 
bringt » auf d}e sittenbilde^de Welt^^inen 
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gcotken Einäub haben w^irde. AllenthaU 
ben wird der Nationalbildner in bester 
gewählten YergnOgongen einen reichen 
StoiF »ur "Vervollkommnung finden. . 

Die zwei ersten Theile dieses Werkes 
über Ackerbau und Industrie sind Aus- 
zuge eines weitlauftigern Werkes, das ich 
niederzuschreiben angefangen hatte. Er- 
schrecken über die Mannigfaltigkeit, oder^ 
so zu sagen , Unendlichkeit meines Ge«. 
genstandes , sah' ich dicf Vernichtung aller 
meiner Meditationen in der nahen Abrei- 
se aus dem Lande der Ruhe, der Freundf 
Schaft und der Wissenschaften, Ich nahm 
mir deswegen vor: Das ganze Werk in 
einem Aus^^uge zu publizieren , weil ich 
wenigstens in andern die Ideen zu wecken 
bofte , die ich selbst auszuarbeiten ver- 
zweifelte. Da ich aber mehr Zeit, als ich 
geglaubt hatte ^ vqr mir sab , und in vs^eU. 
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Hern Auszüge genag Ansfubrlichkeit fand^ 
fieng ich an , dien dritten Theil ganz nach 
nieinem Sinne zn bearbeiteii , und in dem-» 
$elben die Grandsätze des ganzen Werks 
zu entwickeln^ welches allenthalben auf 
organisirte Gesellschaften gestützt ist. Jede 
wohl organisirte Qesellschaft ist von gros- 
sem Nutzen^ weil die moralische Kraft ihre 
Mechanik so gut wie die physische hat. 
Nur (Jurfch vereinte Kräfte können wif 
der sich selbst organisierenden Kraft ^tx 
Unsittii^hkeit widerstehen. Die physische 
Mechanik hat uns die Herrschaft über 
die Erde gegeben ; eine moralische wohl 
benutzte Mechanik kann jene edlere Herrr 
Schaft^ die über uns selbst, erobern. Ist 
eine wohl ausgedrehte Vereinigung ein- 
zelner Menschen von grofsem Nutzen, so 
ist die Vereinigung vieler Gesellschaften 
ypn »och grofserm. Ich habe einen gan- 
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^en Plan angedeutet^ yreil es nütslieh Ut, 

weit in die Ferne zu, sehen , und sich 

früh einen Plan vorzusetzen, den man, 

so wie man vorwärts kömmt , immer mehr 

vervollkommnet, und nact^ Zeit und Ort 

einrichtet. 

Eine drei und zwanzigjährige Erfahrung 
in Staatsangelegenheiten aller Art , viele 
Eeisen und Bekanntschaften mit grofsen 
Männern, haben wir vielleicht einige Ideen 
gegeben, welche einsamere grofsere Ge- 
lehrte als iph bin nie gefunden hätten« 
Es ist gut 4^{s die grofsten Angelegenhei- 
ten der Menschheit von mehr^rn Stand« 
punkte^ betr^chte^ werden. 

Nur Eine \Vahrheit bleibt mir hier al- 
len Menschen zu sagen übrig ; von ihr zu 
sprechen , ist das erste Bedürfnifs meines 
Herzens. 

Als die glücklichste , als die unsc^iuldig? 
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die aller Nationen voÄ schuldbelast^ten 
Tyrannen zertretej^ , als das letzte Asyl 
det noch Ruhe and natuflfebenden Men- 
sehen entheiligt war d^ war unaussprechlich 
.mein Schmerz. Aber auth diese Wunde 
war geheilt im Schoofse d^r Freundsjchetfl 
und der Musen. Wie hätte mein Herz 
den Anblick einer lahre lang auf der Fol- 
ter gespannten geliebten Nation zu er* 
tragen vermocht , wenn ich nicht in mei- 
ner Jugend leidenschaftlich dief Wissen-' 
Schäften geliebt und diese Liebe nicht 
durch alle Wissenschaft -mordenden Um- 
stände immerfort in meinem Herzen ge- 
tragen hätte ! Ich floh nach Dänemark. 
Eine andere Luft schien mich da im Lan- 
de der Ruhe ^ der Eintracht und der 
Musen anzuwehen. Mit welcher Liebe 
ward mein wundes Herz gepflegt , mit - 
welchem Genüsse strömte mein lange ge«- 
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prefster öeist nach allen WisÄenschafien ! 
Mit welcliem £atzücke|f ward das Zwie^ 
trachtg^heul der Partheywuth , und das 
Gescbrey gemarterter Unschuld^ g^g^n die 
sanfte Stimme der liebreichsten Freund«^ 
schafl und der /lUgeitiehien Eintracht ver* 
tauschet 1 Bald erschien mir der schreck- 
lich in Süden tobende Sturm nur noch 
wie ein übler Tranm , als der SturE der 
französischen Tyrannen mich die sanfte 
Stimme der Hofnnng selbst in meinem 
Vaterlande hören liefs. 

Die Musen gaben mir in frühen Jugend* 
jähren in Genf die Freundschaft Bonnets» 
in England Gray, in meitiem Vaterland 
einen Tröster in allen trüben Stunden, 
einen Freund der Wissenschaftte, desseri 
Genie die alte Sehweite nicht genug ztt 
bienutzen gewußt hat , einen Müller. 
Der Grazien Liebling , MathissoH, lehrte 
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Jhich die Frcuüdinn kennen , die in Dä- 
nemark meine zur Marter bestimmten Le- 
bensjahre zu den glücklichsten meines Le«»- 
bens schuf *), Alle diese Retter tneines 
Lebens waren meinen Umstanden frem^ 
de ; diesen Kelch tbum meines Herteni 
haben mir die Musen und die nie erlo- 
schene Liebe zu allen Wissenschaften ^e^ 
geben. O möchte doch kein Jüngling je an 
dem Glücke Verzweifeln , welches die Mu« 
sen gewähren i Sie allein sind keiner La^e^ 
keinem Lande fremd ; selbst uitiringt von 
Hassern der Musen > schliefst ihr Verehrei? 
sich iii edelm Selbstgefühl in das Innerste 
der Seele ein. Da wachsen nach und nach 
die Flügel ,^ die den Denkenden über jedes 
Unglück emporheben. Da iti den hohem 

^) Ich hahe drei Jahre im Brnrischen Hause in der 
befsten liebenswürdigsten Familie neben Men-^ 
sehen von aller Art Ton Verdienst , und zu So- 
phieholm mit dei^ fbhönsten Natur gelebt* 
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Regionen der Liebe ^ der Freundschaft 
und der Wissenschaften^scfa webt der Geist^ 
ferne von Uafs und Zwietracht, hoch 
überniedern Neid, der Welt vergessend, 
und an sie durch Liebe nur, durch Frennd-' 
Schaft und Natur gebunden. 

O Dänemark, o Land der Ruhe, dier 
Tugend und der Freundschaft ! wo selbst 
Gehorsam noch £ur Liebe wird : Wenn Na- 
tionalglGekseligkeit der öftere Gegenstand 
meiner Betrachtungen gewesen, so dachC^ 
ich an das Land; dem mein Herz seit drei 
lahren mit jederii Morgen Dankopfer 
bringt , und an jeties so viele unverdient^ 
Leiden tragende Vaterland. Wenn mein 
Naclidenken |e das Glück der Danen ver- 
läügern, odef- di6 Marter der S6hweitz ver- 
kurzen könnte, so wäre dieser Gedanke der 
Stolz meines Lebens , in jeder Lage mein 
Trost, und aller Arbeit sufsesteBelohnung, 
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heu sey. 

Die Geietze der Natur enutehen aus den 
Verbal tnisseti der BiDge ; dJe GeseUe eine» 
Nation aber entstehen aus der Meinungdit ^ 
der Gesetzgeber von den National- 
Verbältnissen bat, so ^ie die Angewöb- 
nuDgen, die unsere Handlungen bestinunen, 
und die wir Sitten nennen , aus den Vor* 
Stellungen entstehen die eine Na-« 
tion sich von den Gegenständen ib-> 
rer Angewöhnungen bildet. 

Also herrschet über Sitten und .Gesetze die 
öffentliche Meinung , d. i, die Art, 
wie eine Nation diejenigen Gegenstände ein« 
sieht , die auf ihre Glftckseligkeit £inilu£i zu 
haben scheinen. 

6 
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Die Regierungen sterben , wenn die Ver- 
hältnisse , die sie Bilden , gestört sind ; die 
Sitten ändern mit unserer Art die Gegen« 
.«lande zu fühlen, und zu heurtheilen. Aber 

t jenseits jeder Regierungsart, jenseits jeder Sitt- 
lichkeit , lebt die allgemeine Meinung fort; 
denn Sitten und Regierungen sind nur ver- 

, änderte Formen der Meinung, deren Herrschaft 
jenseits jeder Modifikation In nie gestörter 
Selbstständigkeit , neben der Natur des Men- 
schen , durch alle Perioden der Geschichte 
fortdauert. 

Wer das Gedankenssytem einer Nation über- 
schaut , wird bald in diesem anscheinenden 
Chaos Gesetze bemerken , die aus den Verhält- 
nissen der Theile unter sich entstehen* Die 
Nationalbildung sucht diese Gesetze der an- 
fänglich nur sinnlichen Natur auf, um sie nach 
der Vernunft zu ordnen« 

Die menschlich^ Kraft , die' Freiheit , er- 
schaffet nichts; sie kaiai nur wählen. Wo 
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aber diese Wahl Ordnung Ut, da entste^ 
hen, ^ie aus der grofsenEnfwicklüngskraft der 
Natur , neue Kräfte , die aus der Fülle der 
Harmonie der Dinge hervorzutreten scheinen. 

Die ganze Kraft der Natioualbildung ent- 
stehet also aus der Anordnung aller 
Theile zu Einem Zweck. Wo diese 
Ordnung aller Theile der Nation deutlich ein- 
leuchten würde, da wäre die höchste Natio- 
nalbildung. 

Da wäre auch das grölste Freiheitsgefühl, 
das nur in dieser Harmonie aller individuelle 
Willen zu e iner Nationalglückseeligkeit ge<* 
, fühlt werden kann. 

Die erste Nationalbildung , die ersten Re- 
gierungen , die ersten Gesetze und Sitten, sind 
instink tmäfsig nach den mechanischen Regeln 
der sinnlichen Natur gebildet worden. 
Wq aber die Vernunft« allgemein erwachen 
würde , wo jeder Theil der Nation und jeder 
einzelne Meüsph seine Bestimmung und die 
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Harmonie derselben mit dem Ganzen einzu- 
sehen fällig wäre , da -würden die Gesetze der 
Vernunft , d. i. die Harmonie aller Theile 
zu dem grofsen Zweck der Nationalglückse- ' 
ligkeit , die Stelle einer blinden Macht und 
eines blinden Gehorsams einnehmen ; und so 
würde nach und nach die Freiheit ans der Yeiv 
nunft entstehen, deren Entwickelung ihr waih- 
res und einziges Wesen ist. Denn was ande- 
res will die Freiheit, als das scheinbare Gute ; 
und was anderes ist die Vernunft als die Of- 
fenbarung des wirklichen Befsten , und der Mit- 
tel , im Zustande der Gesellschaftlichkeit , un- 
serer Natur nach glücklich zu werden ? 

Noch existirt keine Nationail- 
bildung. 

Wenn aber Nationalbil'dung aus der Haiv 
monie aller Theile der öffentlichen Meinung 
besteht y so werden wir bald eins^lien , wie 
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ungebildet alle Nationen sind, wo allenthalben 
so viele Widersprüche und Misiöne herrschen, 
und wo an die harmonishe Bildung des Gan- 
zen zu Einem Zweck vielleicht nie als hei den 
Alten ist gedacht worden, 
, Es ist nicht Eine europäische Regierung , 
die nicht von der Wichtigkeit der Sitten 
spricht, uQil nicht Eine , welche die Mittel, die 
Sitten z4» bilden, hervorsucht, und in Aus- 
übung zu bringen sich bemühet* 

Alle gesitteten Nationen scheinet die Wich* 
tigkeit d^r Erziehung zu fühlen , und alle 
überlassen die Bildung der leidenschaftlichen 
Jahre dem Zufall. 

Die revolutionirten Landep sprechen vom 
National willen , In dessen Ausübung %Ilein 
die Freiheit bestehen soll. Dies ist wahr, fn so, 
fern wir von einem aufgeklärten Willen spre-^; 
chen, wo jeder seine Bestimmung und seine 
Verhältnisse mit dem Ganzen einsieht. Al- 
lein in eben diesen frei seyn. wollenden Län- 
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dem herrschet die gröfste Volksunwisscnheit 
nehea den schönsten Aufklarungs- Projekten; 
und ehen diese Nationen fühlen mehr wie 
andere das eiserne Joch der Leidenschaften ! 

Die alteii Regierungen , noch angedonnert 
vom Ausbruche der Revolutionen , scheinen 
ju vergessen , dafs die Vernunft das Gegentheil 
'der Tollheit ist , und dafs das e|i|zi£e Mittel, 
eine falsche Aufklärung zu verdra»gen , die 
Verallgeraeinung der wahren Vernunfthildung 
wäre, Sie ♦ergessen , dafs unwissend werden 
nichts anders ist , als das Vertauschen der Ver- 
nunft-Begriffe gegen Fantasie-Begriffe ; die ent- 
zündbarer, mobiler , gefahrlicher sind als die 
Vernunft, • 

Die Regierungen , die keine Aufklärung wol- - 
len , wollen doch wenigstens Gold und Macht« 
Beide liegen in der Vereinigung der leitenden 
Wissenschaften I^it der arbeite|iden Volksklas-* 
se ; beide sind unerreichbar bei dem Volke, da^ 
vreder seine Bestimmung , seinen Beruf noc^ 
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seine Verbälmitfse mit dem allgemeinen Bef»- 
ten einzusehen fähig ist. Reichthum und wah- 
re Macht sind nie beym unwissenden Volke zu 
finden. * Wenn aber Wohlstand , Macht und 
National-Glückseligkeit von der »Vernunft ui^^ 
zertrennlich wären , zu welchem Ende woll- 
ten die Regierungen sich Ton der Vernunft 
trenneQ ? 

Alle Nationen fühlen die Wichtigkeit einer 
r.eligion. So lange keine Vernunft- Begriffe 
allgemein herrschend sind , mufs die Moral an 
Phantasie- Begriffe gebunden werden. Denn 
auf welches Moralsystem sollen die Leiden- 
schaften ihre Anker werfen ? Ist nicht selbst 
beym hochtrabenden Philosophen in jedem 
Jahrzehend ein neues Moralsystem geltend ? . 
Wer möchte da in wankenden Ruinen bauen ? 
Die alten und die neuen Regierungen fühlen 
die Nothwendigkeit, das Schwankende in der 
Moral fest zu machen , damit irgend ein thä- 
tiger Grundsatz wurzeln könne. Aber manche 
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alte Regienmg ;iacht im morsolien iÜ>erglaa- 
Ben die Stütze , nicht der Vernunft , aber ei- 
ner entfliehenden Macht ; andre haben Anfalle 
von Vernunftscheae , dieweil die neuen Re- 
gierungen den ersten Grund ihrer Moral der 
Ebbe und Fluth von allen Fantasie-Begti£fen ^ 
oder jedem Einfall der Philosophen und jeder 
Leidenschaft preissgeben. Dort soll die Re- 
ligion an positive Unvernunft , und hier an 
jeden Hauch gebunden werden. Allenthalben^ 
steht sie mit der Vernunft in offei^er oder 
geheimer Fehde ^ weil man die unzweifelbaren 
Grundsätze der Moral mit den äußersten, in 
die Regionen des Zweifels hinübertretenden 
Nachforschungen in Verbindung gebracht hat ; 
ohne zu bedenken ,' dafs die forschende Ver« 
nunft in der tiefen Erde hin und her wurzeln 
mufs , um bisweilen goldene Früchte zu tra- 
gen, die wir, ohne eitles Forschen über ihre 
Entstehung, nach ihrer Wirkung auf das Wohl 
der Nationen beui^theilen und geniefsen sollen. 
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So lange die Eiobilduiigskraft bei jedem Volke 
die herrschende Seelenkraft ist ^ soll die prak- 
tishe Moral in sinnlichen Vorst^ungen rege 
gemacht , und von der Theorie , und *Ton j^ 
dem Zweifel abgesondert werden , damit auf 
der einen Seite der handelnde Mensch nach 
den Gesetzen des allgemeinen Wohls handeln, 
und auf der andern die Vernunft dem Gesetze 
ihrer Entwickelung ungehindert folgen könne. 
Diese Verbindung der Moral mit Fantasie« Be* 
griffen, diese Versinnlichung der Vernunft, ist 
eben das heilige Amt der Religion und des 
Gottesdienstes. 

Die Geistlichei\ Ton allen Religionen aller 
gesitteten Völkerschaften sind unzweckmafsig 
gebildet. Die ältere christliche Religion hatte 
ihren Zweck aufser dem Staate , ja sogar jen« 
seits unserer Natur ; ihre jetzige Bildung ist 
der höchste Beweis von der Unzweckmafsig- 
keit unserer wichtigsten 'Einrichtungen , die 
der Zeit vergessend nur auf verflossene Jahn- 
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tausende passen. Die neuern Religionen näher- 
ten sich um ein paar Jahrhun eierte ihrem wahren 
Zweck ohne iRn zu erreichen noch ganz einzu- 
sehen. Die alte Bildung dei Geistlichen ist we- 
der mit den neuern Wissenschaften, noch mit der 
Denkart und den Bedürfnissen dieser Welt vor- 
wärts gekommen. Weise scheinende Magistraten 
yergessen, dafs, um die alten Grundsätze in ihrem 
Innern Wesen heizuhehalten , manches jn ihrer 
■aufsern Form abgeändert werden mufs , und dafs 
das Veraltern von jedem Dinge es dem Tode im- 
mer näher bringt. Die wahre Bestimmung der 
Geistlidien ist Volkslehrer zu seyn, und 
jede Menschenklasse auf die wahre Bahn ihres 
Berufs hinzuweisen, damit jeder in der grofsen 
Ordnung der Dinge auch deiv hohem Pfad der 
fügend zu betreten wisse , der zu höhern 
Harmonieen leitet. 

Was* die' revolutionirten Staaten in Reli- 
gions - Angelegenheiten am zweckmäfsigsten 
ifietfiebeii haben , war das Plündern aller h^Ji- 
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ligen Güter. Jedtr Zeitpunkt hat seinen Ge^ 
meiageist ; -was Ihre frommen Voreltern zum , 
vermeintlichen Befsten der Nation gesteuert 
hatten, hahen ihre Kinder der Nation geraubt, 
und dadurch die ewige Schuld anerkannt |^ 
auf eine heisere Art das Volk aufzuklären ; sonst 
werden ale als desselben Diebe bei der Nach- 
welt gebrandmarkt bleiben. Diese Länder , wo 
so manche wilde Leidenschaft das Beispiel un- 
erhörter Mfssethaten lebendiff gemacht hat; 
diese Länder, wo aller Volks- IJnterricht noch 
in glänzenden Versprechungen Hegt ; diese Län- 
der, wo von jeder Ty ran nie überall die Spuren 
leuchten, sind reif zur Sclaverey, wenn durch 
Yolksaufklärung ui|d Sittlichkeit der brausen- 
^de sinnliche Gedankenstrpm nicht gedänimt 
pnd zum allgemeinen Wohl geleitet wird': 
Diese Staaten sind bestimmt , das Beispiel 
oder ^ie Schande der Mensdiheit zu werden. 
Wir haben allepthaften Spuren von guten 
Erziehungsanstalten ; aber "yvo ist eine Na- 
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tioa nach •inem t^lan^crzogen? Allent- 
halben ist die Volks - Erziehung im Unent- 
behrlichen mangelhaft ; es existirt keine Na- 
tion , Wo in den untersten Klassen nicht eben 
die Menschen ungebildet bleibeii , die eine 
Bildung am Wenigsten entbehren können. 
Nichts ist seltener als eine zwe^kmafsigeVolk»^ 
veligion. Noch ist jeder Berufsunterricht un- 
bekannt , und der sinnliche Unterricht ist aus 
Maogel an Landbau und Industrie - Instituten 
jaoch ungeboren. Allenthalben herrscht noch 
die verkehrte Methode, bei der Theorie den 
Volksunterricht anzufangen. In keinem Land 
existirt eine Organisation , wo die Berufskennt- 
nisse an ihre leitenden Wissenschaften syste- 
matisch gebunden tfären ; in keinem haben die 
Volkslehrer ( die Geistlichen ) eine iireckmäs- 
«ige Bildung. Allenthalben thut die Regierung 
za. yiel für die Bildung der obera Klassen (die 
fich selbst besser b<ehelfen könäteji ), zu wenig 
ßr die Bildung ie$ Volkes ^ voib welcher in 
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unsern Zeiten so viele Mensche a trübe Begriffe 
haben , und jede Volksbildung verwerfen , oh- 
ne zu bedenken , dafs das Volk , das keine 
Bildung hat , sich selbst eine giebt , oder durch 
Zufall eine annimmt, die von allen die elen- 
deste ist 

In den obern Klassen herrscht noch allent- 
halben vieles von dem soü Montesquieu be- 
merkteil Kontraste, zwischen den künstlich bei- 
gebrachten und denen in der Welt hetrsChen-fc 
den Grundsätzen. Mangelhafte ünzweckma^ 
sigc Grundsätze bilden eben die Thoren , die 
in altern lahren die sogenannte Welt aus^ 
machen ; und dieses wird so länge fortdauern ^ 
bis die Bildung der lugend mit ihrer wahren 
Bestimäiung in Harmonie wird gebracht woxw 
'den seyn. 

Noch herrscht das Vorurtheü , daüi die Men- 
schen nur durch Lehret können gebildet 
werden ; wobei man sicli Schulen , Hörsäle 
und viele Veraltete Methoden denkt. Unsere 
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Gedanken , wenn von Nationalbildung die Re-- 
, de ist y mufsen einen höhern Flug nehmen. 
Alles ist nationalbildend , was die Menschen 
beschäitigcn kann, welches dem Nationalbild- 
ner auf einmal einen unermefslichen Stoff 
giebt. Man hat auch zuviel die Menschen- 
bildüng auf die wissenschaftliche Kopfbildung 
■ eingeschränkt. Der Nationalbildner meifselc 
# nicht nur den Kopf , sondern den Mann, den 
ganz-en Menschen; da müfsen alle seine 
Bedürfnisle in ihren fahren Verhältnissen zu 
einander aufgesucht werden , damit jedes nach 
seiner Wichtigkeit gebildet werden könne. - 
Ein anderes Vorurtheil , das in jenem seine 
Quelle hat, ist, zu glauben: Dafs allein die 
Jugend könne gebildet werden. Un- 
sere Bildung dauert, so lange die äufsern Ein- 
drücke auf uns , wirken , fort, d. i. so lange 
wir fühlen , leben. Ueberall wo der Zweck 
unserer gesellschaftlichen Bestimmung hell be- 
leuchtet ist , allenthalben wo die menscliliche 
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Gesellschaft diesem Zwecke sich zu nähern ver- 
stehn wird , entsteht aus der Harmonie 
der Theile eine nationalbildende 
Ordnung , die jede Klasse und jedes Aller 
seinem wahren Zwecke naher zu bringen ver- 
mag ; so dafs in dieser Harmonie jedes Altera 
yorwärcs gebracht und gebildet werden 
kann. In unserer chaotischen Ordnung gehe 
in den Unverhältnissen aller Dinge die gröfste 
Nationalkraft im Mann und im Jünglinge ver- 
loren. 

Es bleibt aber im wilden , oft zerstörenden 
Vergnügungstrieb eine reiche Quelle von Ge- 
nufs und Kraft noch zu benutzen übrig , und 
liegt noch mancher Keim einer fernem Ent- 
wickelUng in der Zukunft Schoos verborgen^ 
Der Vergnftgungstrieb , der mächtigste von 
allen , ist Thätigkeitbedürfnifs. Wie unvoll- 
kommen wäre nicht das Uhrwerk , wo das 
Spiel des stärksten Rades dem Zufall überla«- 
ien wäre ! Und doch ^ $o sind unser« Ge^tze ! 



Digiti 



izedby Google 



48 

Da« törpcrliche Bedürfnife, das im Vcrgnü- 
guägstriebe liegt , ist der StofT eines Gymnauik, 
die dem Jünglinge so nptliwendig als Kraft and 
Gesundheit wäre. Hier ist dMi Nützliche , d^s 
Wohlgeordnet^ , Genufs; und in der gröfs- 
ten Ordnung steht allenthalben Vergnügen 
init dem allgemeinen Wohl in Harmonie. 
Di€?se Harmonie muls der Nationalhildn^r zu 
6ntwi<ikelh wissen. Volksspiele setzen aber 
eine Dorf- und Volkslegislation voraus , deren 
Wichtigkeit noch wenig bemerkt worden ist , 
und die doch die gröfste Thätigkeit, die gröfs- 
te Freiheit gäbe , die mit jeder Regierungs- 
(otm ujid mit i«tner allgemeinen Ordnung ver- 
einbar wäre. Das Bedürfnifs der Geistesthä- 
tigkeit , das so oft der obern Klasse zur Mar- 
ter ist , wäre höchster Genufs , wo sie wohl 
benutzet , und Wo die Harmonie unsers inner- 
sten Wesens mit dem Wohl der Gesellschaft 
in diejenigen Verhältnisse gebracht wäre , de- 
ren Keim die Na tut in unser ganzes WeSdn ge- 
legt 
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legt zu haben «cheint. Das, geistig und köxv 
perlich,'überstrp inende Thatigkeitsbedürf- 
nifs ( dieser. Keim von Tborheit, Laster, oder 
einer marternden Langenweile) würde , wo es 
zweckmälsig benutzt wäre , alle Elemente ei*- 
;ier fernem Entwickelung und künftigen Natio-^ 
nalglückseligkeit in sich tragen. So wie sich 
die Kinder in den freyen Stunden der Erhob-* 
lung mehr bilden , als in denen, wo Lehrer 
auf sie wirken , so auch wird die öffentliche 
Meinung und der Nationalcharakter , weniger 
durch Gesetz und Zwang als durch sich selbst, 
in den Yergnügungsstunden gebildet. Die 
wahre Triebfeder aller Menschen ist Genufs; 
aber jedes Einzelnen Glückseligkeit ist uner- 
reichbar , so lang er alleathalben an andre 
Menschen , und diese an eine gesellschaftliche 
Organisation gefesselt sind, wo alles den Ge- 
setzen der Natur entgegenwirkt. Unsere 
Pädagogik ist noch allzuwissensehaftlich ; wir 
fangen in den Kiadheits jähren die Bildung ei« 

D 
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ikes Gelehrten an ; und wenn in den Ji!ünglrng9->^ 
fahren die horrliche Natur in der Ffille ihrer' 
Kraft ^er^cheint , wird nur die gelehrte Bildung^ 
fortgesetzt ; nneingedenk , daft nun der Rin-^ 
der jähre sanfter Mondschein durch den neüge* 
]5»ohrnen Sonnenglanz verdunkelt Trordeh Uü 
Sind endlich adle Vorbereitungen der Wissen- 
schaften fertig y 80 verlassen wir die volle £md<* 
te, und des Jftnglings Bildung ist — vollendet« 
£r selbst , er das zartgepflegte Rind , das man 
vor jeder Nadelspitze schützte, tritt nun mit 
jeder Leidenschaft in Kampf , und vrird dem 
Sturm der ungebildeten Elemente auf einmal 
preisgegeben. Sein Unglftck ist noch das' 
kleinste Uebel ; in ihm erstirbt des Vaterlaii- 
des gröfste Rraft , in ihm kann j«der Thor 
der Zukunft Glück zertreten. So entsteht der 
Thoren Welt, die ew^ig Thoren vrieder büdet, 
nnd vfo Vernunft und Sittlichkeit in der Zu- 
kunft Reim gemordet werden. 

Das untrügliche Renrizeichen eines unwis- 
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senden Gesetzgebers iit:Nar dnrch prohi« 

i 

bitive Gesetze in handeln« DiestTho- 
Ten wollen das Uebel in der Wirkung, nickt 
in der Ursache hemmen. Jede Kraft, die nicht 
vom. Guten wirket , ist zerstörend ; darum 
jede Kraft in der Natur selbst mn£i aufgesucht 
Und wo möglich zi^m Güten benutzt werden* 

So wird ein doppelter Zweck erreicht : Das 
Vebel wird geheilt , und die Kraft , die es er- 
sengte, ist fftrs allgemeine Befste nicht verlor 
ren. Die' Bildung der Sitten , dffs Fortfchrei«« 
ten aller Wissenschaften , das Entstehen d^r, 
Kationalbildung, ist in der zweckmaisigen Be- 
iiutzung der volleh Jngendkraft. Alle unser» 
moralischen Rezepte und Vorschriften sind in 
der Leidenschaften Drang nur leere Worte; 
des Jünglings wahre Bildung sey in der vollen 
Anwendung seiner ganzen: Kraft und seiner 
ganzen Lebensfülle. 

So bringt der wohlgeleitete volle Strom ei^ 
aem ganzen Landt Reichthum , welcher , sich 
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telBst überlassen , oder in unsdiickliclie Däm* 
me gezwungen , eten die Fluren verheert , die 
er bei einer bessern Leitung befruchten würde. 
Im Jünglinge findet der Natioüalbildner zu 
allem Guten und Edeln den Keim , und Über^ 
all ist wahrer Genufs eben in der Benutzung 
aller moralischen und physischen Kräfte , die 
-unbenutzt zur Marter werden , oder in Laster 
ausarten. 

Es ist nicht irrahr, dafs der gröfste Reiu 
in den sinnlichen Vergnügungen liege. Nur 
der erste nicht der gröfste Reitz liegt 
in ihnen , wo der Mensch die freye Wahl 
hat ; d. i. da , wo er andere Vergnügungen 
zu kennen fähig ist , da nehmen die groben 
Sinnesvergnügungen ihre wahre ( unterste ) 
Stelle ein. 

In der Bildung dea Jünglings liegt die Bil- 
dung der Sitten , der Wissenschaften , und die 
grofse Nationälkraft. Auf diese Bildung aber 
müfsen unsere Einrichtnngen passen , die noch 
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auf veraltete Grundsätze gestützt «iiid. Wir 
muffen also den grofsen Drang , das mächtige 
Streben nach Thätigkeit , dienes Princip von- 
Unglück und Laster , von Tugend und Genuese, 
zum allgemeinen Wohl gehrauchen , und die 
Lehensfülle uns zum Genufs , nidit mehr zur 
Harter werden lassen. 

Man hat sich zu viel mit politischen , zu we* 
nig mit den Administrations-Gesetzen beschäl 
tigc. Die Verwaltungsgesetze liegen allenthal- 
ben klar vor unsern Auj;en , und wir sehen 
deutlich ein : Dafs wir alle Mittel , $ie zu eiw. 
kennen , in uusei-n Händen haben , weil die 
politischen Gesetze noch zu erfahrungslos in 
metaphysischer Hülle verborgen liegen ; und 
da, wo wir sie deutlich einzusehen glauben, sind 
die Mittel $ie zu erreichen noch un« 
bekannt. Die Natur scheint uns verboten zu 
haben , die Verbesserung der politischen Ge« * 
«etze auf eine andere Art, als durch Entwicke» 
hing unserer Vernunft und durch Anwendung- 



Digitized by 



Google 



^-rfUtruiii 



66 

Diese neuen Mittd der fortschreitenden Ver- 
waltungflzweige können allein in der Nation 
gesucht werden Die befste Frucht einer gu- 
ten Gesetzgebung ist das Vorwärtsgehen der 
Nation an Macht , Heichthum , Kenntnifs , 
Tugend. Dieses Vorwärtsgehen ist aber un- 
inöglich , wenn nicht auch die Gesetze vor- 
wärts gehen. Die £ntwickelung der Gesetze 
vereinfacht zwar die Grundsätze , aber die Ver- 
waltungsgeschäfte werden venrielfahigt. Da- 
rum mu£i in der Nation^ selbst eine Organi- 
sation aufgesucht werden, die mit dem Vor- 
wärtsgehen aller Dinge harmonire und das- 
selbe möglich mache. Wie aber soll diese 
Organisation beschaffen sejn 7 



Eines der größten Uebel der französischen 
Revolution ist , dafs ihre Grundsätze so be- 
schaffen waren , dafs sie in jedem Staat das 
gegenseitige Zutrauen des Volks und der Re-* 
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gieriuig stören mufsten. Aus diesem Keim 
entsteht : Bals entweder das Volk' die Staats- 
verfassung stüirzt , oder dafs bei der störrischen 
Volksgesinnung die Regierung seihst das Gute 
mit Gewalt durchsetzen, und so die hestg»« 
sinnte Regierung gewaltthätig werden mufs. 
Es ist schwerlich ein gröfseres Uebel gedenk« , 
har ; doch ist bei dieser Entzweiung alles Un- 
glück für das Volk , weil , bei diesem innem 

'Kampfe, selbst der Sieg des Volkes sein gröfs- V 

tes Elend wäre. 

Drei Perioden sind in den Verhältnissen des 
Volks zu der Regierung bemerkbar. 

Die unterste erste Stufe von Freiheit und 
Nationalkraft war, da wo der Wille der Re- 
gierung und der Wille der Nation eine ent- 
gegengesetzte Richtung hatten , und wo also 
nur Obermacht herrschen konnte. Diese 

Periode war die des wilden Despotismus. Die ' ^-^ 

zweite Stufe ist da , wo nur ein leidendes Zur 
trauen elistiert , und wo die Nationalkra(t 
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ganz paiiir <Ur herrtchendea Kraft nicht 
£ntge|fen wirkt. Dieie zweite Perlode war 
die der europäiichen Stuten vor der franzö« 
fischen |leTolution* Die höchste Freiheit nnd 
die höchste rfationalglüeJis^ligkeit wäre aber 
^a, wo beide Willenskräfte nur Ei- 
nen Zweck, nur Eine Richtung hät- 
ten^ und wo in der Totalsumme beider Kfäf- 
^e nichts verloren Wiire. 

Le premier qui fut Koi fut un Soldat 
fteureux. Jede Regierung wai? in ihrem Ur- 
sprünge gewa}tthätig. W^re i^ufklärung hatte 
die europäischen Pfationen in die zweite Pf- 
xiode, die des gegenseitigen Zu trau ^ps, ge- 
bracht ; «wo die Regierung ^es that , u^d die 
rjTation ganz leidend , blieb. Ein dritter Grad 
von Kultur w<irde die gesitteten Natioi^en |n 
die dritte Periode« die der höchstmöglichen 
Freiheit ui\d Nationalglfkckseligkeit bringen, 
lYO alle Tbeile des Staates nur Einen Willem 
lind in der Aeufserung ihrer Kräfte nur Eine 
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Jlichtung hätten. So wie lieh eioe Nation 
dieser Periode nähert , wird jede Tjrannie and 
jede Revolution (die heid|9 nur aus derEntge- 
^enstrehuiig der Kräfte entstehen ) ui^möglich. 
Wie ab|9r kann diese Harmonie der Natio^ 
lialkraft gehildet werden? 

Ich halte es £Olt überflüssig %u beweisen ^ da£i 
das Intereise einer nicht ganz blinden Regierung , 
lind einer nicht ganz tollen r^^ation für beide 
eben dasselbe sej. Je heller also dieses allr 
gemeine Nationalinteresse beleuchtet wird , JQ 
mehr werden sich alle Theile der Nation zu 
dieseni Vereinigungspunkte neigen , und der 
glücklichen d^rmoiiie nähern , fn welcher al- 
lein Nationalentwickelung, Nationalglückselig- 
keit ui|d wähle Freiheit möglich gemacht 
werden. 

Die Djemokraten habei^ diese. Seligkeit |4 
dem Volkswillen gesucht, und sich Qach R o u^ 
feau in diesem Volkswillen das Kqmpendium 
fller Vernunft gedacht. Dieser wirkliche 
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Volkswillc ist aber , ganz umgelcehrt , die hoch'- 
f ce Stufe des Unsinns , weil bei jedem Volke 
die unterste Yolksklasse die unwissendste , die 
firmste , habsüchtigste , und doch die zahlreichT* 
ite ist , und weil , wenn auch ein Volk ganz 
aus Weisen bestühnde , doch aus der Diskor- 
danz aller Gedanken und Meinungen nur Un« 
«hin und Verderben entstehen kann. 

Das Gegentheil einer reinen Demokratie 
ifväre also die Regierung der Vernunft; 
dahin sollen alle Regierungen und alle Na<r 
tlonen streben. Es besteht aber diese Veiv 
nunft darinn : Dafs jeder wisse , was er zu 
thun hat; dafs jeder im Kreise seines Berufs 
und seiner Pflichten^ell sehe. 

Diese Aufklärung ist das wahre Gegengift 
einer falschen Aufklärung , wo jeder , wie wir 
In diesen revolutionären Zeiten gesehen haben, 
uneingeilenk feines Berufs und seiner Pflich- 
ten , mit W*^**^^®*^ ^^^ Gedanken a u f s e r 
feiner Sphär« lebte. Ich kann mir keine 
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tollere Kombination denken , als die einer. 
Nation, wo jeder da seine Gedanken hätte ^ 
wo er nicht handeln soll , und da handelte , 
wo^ er keine Gedanken hat. Die wahre Auf^^ 
klärung besteht in der Harmonie unserer G^ 
danken mit unsern Handlungen auf der einen 
Seite , und in der Uehereinstimmung die$er 
leitenden Gedanken mit dem allgemeinen Beii- 
.te4 des Staates auf der andern. Diese wahre 
Aufklärung ist von Gelehrtseyn so ver- 
schieden , als eine Menge musikalischer Phra- 
sen von der Musik , oder ein Haufen Pöbel 
von einer wohleingerichteten Armee verschic* 
den sind. 

Nicht weniger unsinnig vrärc auf der an-» 
dern Seite derjenige Staat , wo es auf einmal 
verboten wäre , da zu erndten vV^o man ge^- 
säet hätte. Dieses wäre der Fall derjenigen 
Regierungen , welche die Unwissenheit wollen. 
Es ist aber in Hemmung unsers Fonschreitens,* 
in der Bahn unsrer Püichten und unsers Bc- 
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hifes , äit$e unglückliche Folge gewiOi. Dafs , 
^d die ThStigkeit des Menschen nicht gans 
benutzt , geordnet und cum Goten angewandt 
ist, diese Thätigkeit eben die Erzeugerin der 
Laster und aller Unordnungen wird , wbrans 
die Unsittlichkeit entsteht. 

Die völlige Benutzung der ganzen Na- 
tionalthätigkeit ist also das erste Prinzip 
^iner Nationalmoral ^ wo jede Regierung 
hinstfeben soll, und wo Reich tbum , Rn« 
be^ Macht, Gehorsam y Ordnung mit Na« 
tionalgluckseligkeit vereinigt sind. 

Der erste Schritt also , ünii zu diesem gros^ 
^n Zwecke zu gelängen^ wäre : Dafs jeder 
seinen Bemf und seine ^flicht^ So deodich 
einsehe , dafs efr in ihnen allein sein Glfiek zu' 
Bnden glaube. 

Wenn etwas das gesellschaftliche Vorwärts- 
schreiten der Menschheit wahrscheinlich ma- 
chen kanti , so ist es die Bemerkung : Dafs, 
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je mebr wir mit unserer Vemiinft yorwärtif 
komnten , je mehr wir wthren Genufii miuder 
Beobachtung unserem Pflichten vereinigt fin- 
den ; so da(s nntere Glückseligkeit nnsere Ta- 
gend , und unsere Tugend ttaoiere ^ftcks^Üg^ 
keit bewMsen könnte. 

Die wahre Kenntnifs utfsers Benifes ^st 6e« 
Aufs ; denn in der Uebereinstimmnng unserer 
Gedanken mit utfserm Thun und Wirken ist 
ein Harmoniegefühl , das uns Seelenruhe und 
Thatigkeitgenufs gewährt. Auch ist alles was 
Wir nützlich glauben schon, und das B^ 
-^ufstseyn der Harmonie unsere ganzen Lebend 
mit dem Wohl aller Menschen fst Schönheits-*^ 
geftÜil ; so da(s , wo die Menschen ihren Be- 
ruf und ihre Pflichten einzusehen vermögend 
gemacht worden sind , sie dieselben audi lie- 
ben werden. 

Zwei Mittel führen zu diesem Allgemeinen 
Torwärtsschreicen ; das erste ist: Oafs^ die gros- 
se Kluft zwischen imsem wissenschaftli^ehen 
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Grundsätzen nncTdem Alltagswissen , das unsere 
alltÜglicben Handlungen bestimmt , ausgefüllt 
werde. Wie iingel*eimt würde uns nicht de» 
Mensch vorkommen , der auf Händen und Füs« 
sen herumkröche , ob er schon , wie ein Mann 
zu gehen , vermögend wäre. Dieses ahc Kind 
sind alle gesitteten Nationen , welche die 
Früchte ihrer Vernunft unbenutzt modern 
lassen , und nach alten Methoden herumkrie- 
dien, ohne ihre Mannskraft zu fühlen. 

Die allgemeine Benutzung der Früchte un« 
sercr Wissenschaften i^t aber nur da möglich, 
y^o die Wissenschaften auf der einen Seite 
durch beständige Erfahrung berichtiget würden, 
und wo auf der andern die Erfährung zeugen*- 
de arbeitende Volksklasse durch geprüfte Grund- 
sätze in ihrer Arbeit geleitet wäre , und so die 
denkende Klasse in beständige Verbindung mit 
der , handelnden gebracht würden 

Diese Verbindung geschieht dadurch , daf» 
ajje nützlichen Erfindungen durch dazu h^ 
• • stimmte 
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ttii^int^ Gesellschaften praktisch geprüft, und t 

durch untergeordneu Gesellschaften demjenigen 

Theil der Nation hekannt und anschaulich ge- 
macht werden, dessen Beruf dte Erfindung angeht* 

Diese Verbindung der Wissenschaften mit der 

arbeitenden Klasse wäre höchst n&tzlich, um die 

Resultate der denkenden Menschen mit d^n 

handelnden in Vereinigung zu bringen ^ und 

diese Methode , wo alles anschaulich und prak- 1% 

tisch ist , wäre der einzige Stoff eines wahren 

anschaulichen sinnlichen Volksunterrichts^ 
So lange aber unser Wissen fortschreitend ist^ 

bleibt e^ unvollkommen ; , darum mii£t es be- 
ständig durch Erfahrung geprüft , verbessert 1 
und vervollkommnet' werden. 

Diese Erfahrung zum Be£iteA der Wissen- 
schaften zu benutzen ^ ist die Beschäftigung 
der denkenden Klasse. Zu dem Ende mufs ^-^ 

diese Erfahrung gesammelt, gepr&ft , und durch \ 

sie die Wissenschaft selbst vervollkommne^ 
werden. Es muis also eine aoimerwährende 
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Verbindung zwischen den leitenden obersten 
Wissenschaften und den handelnden ^ Erfah- 
mngstoff gebenden Klassen ( die von diesen 
Wissenschaften abhängen) eingeführt werden, 
davon der doppelte Zweck ist : Dem arbei« 
tenden Tbeil die nöthigen Grundsätze auf der 
einen Seite mitzutheilen , und die gelehrten 
Grundsätze auf der andern durch wohl geprüfte 
Erfahrungen zu vervollkommnen , und zu be- 
richtigen. 

Auf diese Art würde das zweite Hauptmittel 
zur Nationalbildung bezwecken : AlleTheile 
der Nation durch eine ordentliche 
Methode in beitändiger Thätigkeit 
zu erhalten , und diese Thätigkeit 
zur Vervollkommnung der Vernunft 
und der Sittlichkeit zu benutzen. 

So würde der Gelehrte seine wahre B«« 
Stimmung , seinen wahren Beruf einsehen, 
und endlich die Stelle einnehmen , die ihm 
^ie Natur In der menschlichen Gesellschaft an« 
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der J^enschbeit hat den dreifachen Bernf, die 
Wissenschaften zn erweitern , mitzn- 
theilen und 'anzuwenden. Diese Men- 
schen sollen nicht nur in Hörsälen oder ein- 
samen iteUen , gleich der verbannten Vernunft 
ganz aufser den menichlicben Geselkcbafceni 
criahrungslos in Spekulazionen sich verscei« 
gen ; sie sollen als ehrwürdige Magistraten iii 
die Gesellschaft aufgenommen werden , wo 
die Erfahrung ihre Wissenschaften*, und die 
Wissenschaften die Erfahrung gegenseitig be- 
reichern , zum grofsen Nutzen! der «thätigen 
Vernunft und der leitenden Wissenschaften, 
die in unsern chaotischen Gesetzen noch set^ 
einzelt existieren. 



Alle willkührlicheU , selbst die meisten thicji- 
riffchen, Handlungen werden durch £mp£ndun- , 
g«n oder Gedanken geleitet und bestimmt. 



Digiti 



izedby Google 



68 

Der aufgeklärte Mensch allein kann nach 

Qrundsätzen , nach Vernunft handeln. 

Nach Grundsätzen handeln ist: Nach 
allgemeinen auf Erfahrung gestützten Regeln^ 
zu einem guten Zwecke handeln. 

Die Prüfung der Grundsätze ist aas Ge- 
tchäft des Gelehrten ; die Benutzung dersel- 
ben ist das Werk der handelnden Menschen- 
klasse. 

Wenn die leitenden Grundsätze auf der 
einen Seite, die Handlungen auf der andern 
sind, so ist das Resultat davon Unvernunft. 
' Die jetzige Organisation der Wissenschaf- 
ten ist , so lange die Grundsätze von den Hand- 
lungen getrennt sind, die Organisation 
der Unvernunft. 

In unserm jetzigen Systeme haben die Hand- 
lungen der arbeitenden Klasse keine Grund- 
sätze , und die Wissenschaften keine Erfehmng.. 

Im Systeme der Vereihigung der arbeitenden 
mit der denkenden leitenden Klasse werden die 
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Künste durch Grundsätze , und die Grundsatze 
durch Erfahrung geleitet. 



. Der Sto£f, dea die verschiedenen Klassen 
der Gesellschaft Bearbeiten, ist entweder phy- 
fisch oder moralisch ; er hat die Körperwelt 
oder unsere eigenen Gedanken zum Gegenstand. 

Wenn aber alles unser Thun und Lassen 
nach leitenden Grundsätzen geschehen soll , 
die nichts anders als das wohl geordnete Re- 
sultat der Erfahrung seyn können , so haben 
alle unsere Handlungen irgend eine 
Wissenschaft, irgend eine Erfah- 
Tungslehre zur LeTterin, 

Darum die Wissenschaften , nach dem Stoff 
unserer Handlungen, sich auch in zwei Klas- 
sen abtheilen lassen. 

Die Mechanik, die Naturlehre, die Chemie, 
Mineralogie, die Sternkunde,die Anatomie, u.s.f. 
find die leitenden Wissenschaften des Acker- 
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baue« und aller Kfiiuti» , wie auch de<grd£itei| 
Theils der Arzneykunde, n. i. w. 

Die Philosophie, die Moral, a}so die Reli- 
gion , die Gesetzkunde , Geschichte , Bered- 
samkeit, u. s. f* sind die leitenden WissenschaftiBn 
des Gesetzgebers , des Menschenbildners , und 
aller Personen, derei^ Handlungen die mort» 
liscHe Glückseligkeit des Staates , und die Ver- 
voUkomninung des Menschen zum Endzwecke 
haben. 

Die physischen Wissenschaften. 

Es ist hier weniger um eine genaue meta- 
physische Sondemng der Wissenschaften , als 
um ihre Anwendung zu thun. 

Diese Wissenschaften thßilen sich in zwei 
Hauptklas^n, welche die Leiterinnen des Acker- 
baues ui^d der mechanischen Künste 
sind. 

Ackerbau. 

Da die landbauende Klasse die zahlreich-^ 
l^tc Ist , so ist die Organisation des Ackeri>aaef 
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ile wichtigste. Die Fortschritte de« Acker- 
baues sind die Glackseligkeit des Landmanns. 
Denn Vorwärtsgehen in unscrm Thun und 
Penken ist Genufs ; und der Wohlstand de« 
ganzen Staates ist im Verhältnisse mit der Voll^ 
kommenheit des Landbaues , und, der Menge 
des ersten Stoffes Yon Nationalreichthum , u« s. f* 
Natianaluniversität. 

Die Nationaluniversität hat ihren Sitz in der 
Hauptstadt , wo die Regierung Tennittelst der 
leitenden Wissenschaften wie eine unsichtbare 
Gottheit alles zu einem Zweck überschauet 
Vnd ordnet. 

Da keine einzige Wissenschaft von allen an- 
dern isoliert ist ^ so sind oft ebendieselben 
Männer die Vorsteher verschiedener Wissen- 
«cliaften. Das oberste Kollegium aller Wis- 
nenschaften theilt sich i|i verschiedene Haupt- 
abtheilungen , davon das Kollegium der land- 
bauleitenden Wissenschaften ein wesentlicher 
TbeU wäre, 
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Nahe bei der Hauptstadt ist das grofsc Na- 
tionalinstitut des Ackerbaues; ein Landgut, mit 
allen nöthigen Gebäuden und Maschienen , Na^ 
turalie^sammlungen , Gärten u, s. f. versehen, 
fvo alle Versuche gemacht werden, die- in 
das Fach des Landbaues einschlagen können. 

Hier ist aber Vieles zu bemerken ; denn hier 
scheitert oft aller gute Wille der Regierungen, 
vrelehe glauben , dafs das Gute und Nützliche 
befehlen hinreichend sey , um das Güte zu 
bewirken. Da der befehlenden Klasse die wis^ 
senschaftlichen Kenntnisse, und der gelehrten 
Klasse die praktischen und moralischen (ohne 
welche nichts gediehen kann } mangeln , so 
müfsen hier diese Lücken für ein und allemal 
ausgefüllt werden , damit die Theorie zur An- 
wendung hinübergehen , und die todte Masse 
der gelehrten Kenntnisse durch ihre allge- 
meine Anwendung zur Vernunft belebt wer- 
ben könne. 

Das erste Geschäft de« obersten Landbau- 
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KoUegianis Ist die Prftfung dtr Erfin- 
dungen aller sowohl tiuheimisch er 
als fremder Methoden, damit auf der 
einen Seite die Wissenschaft erweitert , und 
auf der andern angewandt und benutzt werde* 
Diese Prüfung ist dreifach ; sie ist phy»- 
sisch, ökonomisch und moralisch. Z. B. die 
Prüfung der Oreschmaschiene geschähe zuerst 
durch Prüfung der mechanischen und physi- 
schen Grundsätze , die der Erfincfer benutzt 
bat. Zweitens werden die Kosten von* dem 
Ertrag abgerechnet , um den reinen Ertrag zu 
kennen. Drittens mtffsen die moralischen und 
fokalen Hindernisse bekannt seyn , die in ^en 
Sitten, Gewohnheiten und Gesetzen eines Volks 
liegen , und die oft die befsten Erfindungen 
scheitern maehen. Nicht selten liegt das Hin- 
dernifs in irgend einem Gesetze, das aufs neue 
mufs geprüft werden. Endlich mufs die Er- 
findung , wen'h» sie auch alle Vortreflichkei ten 
^n sich vereinigen w^fde , durch geschickte 
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Arbeiter , die wo möglich unter den Augen 
der Auffeher ihre Arbeit verrichten vrürden, 
▼ollendet werden , damit die Erfindung nicht 
ander« ah ganz ausgearbeitet den untergeord- 
neten korrespondierenden Gesellschaften, un4 
durch sie der Nation mitgetheilt werde. 

Die Verbindung aller untergeordneten Ge-» 
aellschaften mit der Centralgfs ellschaft ist ein 
Xeiter aller nützlichen Ideen , die nicht mehr, 
wie in unsern Einrichtungen , auf unbereite^ 
tet, ungepflügtes Land ausgeworfen, und dem 
Zufall überlassen werden, Welche Emdte 
iLÖnnte der Landmann hoffen , wenn er seine 
iSaat ( wie wir unserer nützlichen Erfindungen) 
|iur von sich werfen würde ? 

Der zweite ]>lutzen des grofteu landwirth- 
iohaftlichen Instituts wäre, eine yortreflicht 
Landw jrthschafts - Schule zu bilden« 

Alleuthalben ist der Ui|t<rrioht zu todt , zu 
nnlebendig. Wir langen mit Theorien in 
fien Ipcrfsnl^ndskopf an, und steigen mühesam 
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fn langen Krümmungen jyiis ztMQ Nützliclien 
hinab. Man sollte allenthalben , -wo es thun- 
lieh ist , bei ilem Sinnlichen , Nutzenden an- 
fangen , und von da zu den Grundsätzen hin- 
aufsteigen. Wie viele Menschen verlieren ihre 
Zeit mit Theorien , die sie nie bis zur An« 
"Wendung bringen. Diese Menschen , und auch 
die ganze' Volksklasse, sollen sich in vielen 
Dingen »mit einer deutlichen Anschauung de$ 
tinmitfelbar Anwendbaren begnügen ; nur müfs- 
ten ihnen die Mittel gegeben werden , einst 
die Grundsatze kennen zu lernen , sobald die 
wahren Mittel dazu vorhanden waren. Wo 
aber ist der anschauliche Unterricht möglieh , 
als eben in dieser grofsen Landbaufabrik , wo 
alle Wissenschaften und Künstf in beständi- 
ger Thätigkeit waren , wo allenthalben die 
Erfahrung diese goldene Früchte der VemunA: 
blühen machen oder anreifen, und wo alle Ideen 
jgeweckt und zugleich berichtiget würden ? 
Jede Landabtheilung (Distrikt) würde junge 
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Bauern und Landef^enchümer in diese Schule 
schicken , welche unter der Aufsicht der Vor- 
steher und der befsten Arbeiter allenthalben 
«elbst . Hand anlegen , selbst pflügen , säen , 
pflanzen u. s. f. Diese Arbeit /«var^Hlr, die Ju- 
gend die befste Gymnastik , /und zugleich der 
befste Unterricht. Da sollte auch die reichere 
Klasse sich an Arbeit , Mühe , Genügsamkeit 
und simple Kost gewöhnen ; da fände der 
junge Gutsherr den wahren Genufs des Landr^ 
lebens , die wahre Seelenruhe , die sich nur an 
der Arbeit Seite ßndet, und die jede Weich- 
lichkeit auf ewig flieht. « 

Geistesanstrengung ist höchster Genufs für 
den , der sie mit körperlicher Anstrengung in 
Verhältnifs zu bringen weifs; da ist Gesund- 
beil, Zufriedenheit , ^uhe in allen Sinnen; 
da entsteht die Sittlichkeit, die Tugend ; und in 
'/liesen starken Seelen, in diesen gesunden Köpfen 
gedeihen die Wissenschäften; und die Schule 
.4es Landbaues yrar^ auch die Schiile der Sitten. 
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Bai dritte Geschäft (fieser Landban - Stkule 
wäre die Sammlung aller nützlichen 
Tkatsachen^ welche die Wissenschafe 
bereichern, Stoff zu neuen Versu- 
chen oder Erfindungen geben, und 
die Grundsätze bezieh tigen-kÖnnten« 

Die Kenntnifs sieines. Vaterlands, be^onderf 
die seines Landhaues (die tausend andre Kennt«» 
niss^ berührt oder Voraussetzt) iiK eine uner-« 
schöpfliche Quelle von Reich thum und Genufs^ 
die den Staat und die Wissenschaften zugleich 
bereicben. Diese Kenntnisse entstehen auf 
der Sammlung, Prüfung und Anord-> 
nung der beobachteten Thatsachen. 
Diese Thatsachen sind der erste Stod des Na-^ 
tional - Reiththums der Vernunft und all^ 
Wissenschaften. Isolierte Thatsachen sind wie 
vereinzelte Sonnenstrahlen unwirksam , und 
wie die Finsternifs todt. Sie roüfsen , um nü- 
tzen zu können , methodisch gesammelt ^ ver«^ 
glichen und geordnet werden. 
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Man findet nicht selten «elbst in der obern 
Klasse den pöbelhaften Glaoben , dafs man 
sein Land gehörig kenne. Nichu be« 
weiset die Gedanken - Armuth , wie dieser 
Glaube. Did Thauachen b^ichtigen die 
Grundsätze , und die Grundsätze berichtigen 
die Thatsachen ; und ^ so lange wir und die 
Natur leben , ist da ein immerwährendes Stre» 
ben und Gege'nstreben , Berichtigen , Erwei- 
tern , Umreiisen und Bauen , welches ehe n das 
Voi^wärtsschreiten und die Entwickeiung un- 
sers Wesiens beweist. Die Menschen , die 
mit dem Wissen fertig zu seyn glau- 
ben^ sind dem Narren ähnlich, der, weil 
er sich satt getrunken hätte , nun alle Quel- 
len eingehen liefse. 

So bnge Unsinn nidit Vernunft ist, so 
lange Grundsätie und Verstand nnscre Hand* 
lungen leiten sollen , so lange sind die Wis** 
senschaften nothwendig und die leitenden 
Grundsätze vofl unsern Handlangen unzer- 
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ttennbar. Düoie Wiisenschafcen sind aber 
nichu anders als geordnete Erfahrungen; sie 
uugen nur da, wo sie immerfort durch 
neue Erfahrungen berichtiget und 
bereichert werden« Unser Wissen strömt 
mit unserm Leben fort ; die Natur selbst ist (üt 
uns eine ewig strömende Ünendli^keit , der wir 
nur mit ewig regen Flftgeln nacheilen können« 
Nur der immeriliefsende Born der Kennt*« 
nisse ist belebend. Darum muit unsere wi^ 
senschaftliche Organisation lu einer fort<« 
dauernden Beobachtung eingerichtet 
se^n ; diese beobachtende Organisation mudi 
in das gesellschaftliche Gewebe, und nicht 
aufser dasselbe, gelegt werden. So wia 
unsere Vernunft mit der Organisation des gan* 
£en Menschen in innigster Verbindung steht, 
so müfsen die VtTissenschaften , diese, leitend« 
National -Vernunft , in den gesellschaftlichen 
Körper als integranter Theil desselben eings^ 
woben werden« 
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Wentt gesammelte Thaf»acheli der erste Ver-». 
Aunftstoff sind , so ist Selbstbeobachtung das 
erste Priazip der Nationalbildung. Es mu£i 
aber eine Organisation seyn , welche die Thatsa- 
eben sammle, aufbewahre und ordne , um damit 
die Wissenschaften zu bereichern oder zu be- 
tichtigen. Ei^hrung ist die alleinige Nahrung 
der Wissenschaften ; aber ohne die Wissen- 
schaft ist keine wahre , fortdauernde Erfah- 
rung möglich ; darum die eine ohne die an- 
dre nicht bestehen kann , und beide unzer- 
trennlich müfsen gemacht werden. Da dieser 
'Grundsatz allgemein ist , so hab' ich mich 
etwas länger ,bey seiner Ent Wickelung aufge- 
halten. 

Das vierte Geschäft der laAdwirthSchaftli- 
chen Gesellschaft ist die Mittheilung und 
Fortpflanzung der Wissenschaft 
Wie aber können die Wissenschaften einer 
Nation mitgetheilt werden ? 

Das Kollegium der leidenden Wi«senschaf- 
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teil schickt also Fragen an die correspondie- 
tenden . Gesellschafteu , welche einen doppel- 
len Zweck haben. Bisweilen ist die Beant- 
wortung derselben selbst für die leiten^ 
den Wissenschaften belehrend; aber 
noch öftrer werden diese Fragen für die 
uhtei*geordneten Gesellschaften auf- 
klarend , weil sie die Menschen gewöhnen, 
ihre Aufmerksamkeit nach einer gewissen 
Ordnung zu leiten. 

Die Kenntnifs dieser Ordnung ist dem Ge- 
nie , oder den hohem Kenntnissen , allein voi^ 
behalteUk So kann nur der gelehrte Minera- 
loge dem unwissenden Arbeiter zeigen , wo er 
eine Mine suchen und seine Arbeit anfangen 
soll« 

Jenseits jeden deutlichen Begriffes ist immer 
eine Dämmerung , wo ein künftiges Licht zu 
erwarten ist , und diese Dämmerungen sind 
bei gelehrten Männern schätzbar ,' weil sie nur 
bei ihAen*, nur auf diesen erhabenen Alpengip- 

F 
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fein erscheinen ; sie sind die Vorboten einer 
aufstrahlenden Sonne. Die kaum bemerkten 
Keime unserer Ideen werden durch Fragen be- 
feuchtet , so dafs selbst ungelehrte aber wohl- 
geleitete Menschen Entdeckungen zu machen 
fähig werden. 

Fragen von gelehrten Männern leiten auf die 
wahre Bahn alles Wissens ; durch sie können, 
bei einem grofsen Theil der Nation , die nütz- 
lichsten Ideen rege gemacht werden. Je 
mehr diese Ideen in Harmonie mit 
einander wirken , je gröfser ist die 
allgemeine Thätigkeit die sie we- 
cken, und je gröfser sind die Fortschritte 
einer Nation. 

Ein Mann von Genie ist nur darum ei« 
Mann von Genie, weil er schneller alle Mit- 
tel-Ideen durchgeht , als ein gewöhnlicher 
Denker zu thun vermögend ist. Der mensch^ 
liclie Geist scheint allenthalben, wo die 
Umstände gleich sind, einen ähnliclien 
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Gang, und ebetidieselbe Richtung in 
seinem Vorwärtsgehen zu haben ; und 
der Unterschied unter den Menschen besteht 
mehr in der, Schnelligkeit dieses Fortschrei- 
tens , als in der Verschiedenheit des 
Oangs oder der Richtung des Gei- 
stes» Wenn eine ganze Nation unvermerkt 
Yon Männern von Genie (welche die Spuren 
der Wahrheiten schon voraus zu ahnden wis- 
sen ) geleitet wäre , so würde diese allgemeine 
Methode die Früchte des Genies erzeugen , 
weil die Mittelideen , die das Genie mit Ad- 
lersflügeln ühersegelt , von der Menge ge- 
leiteter Beobachter ausgefüllt würden. 
So könnte das Geheimnifs dem G^nie ent- 
wendet, und dieses heilige Feuer einer gan- 
zen Nation mitgetheilt werden. 

Eine Nation soll nicht nur Einen Zweck 
und Einen Plan haben , sie soll auch nach Einer 
Methode geleitet werden. Eine so geleitete 
Nation würde sich mit Adlersflügeln über alle 
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andere erheben ; denn sie hätte vor allen an- 
dern den Vonheil mit vereinten Kräften 
nach den Regeln einer , moralischen Mecha- 
nik , wo die Kräfte durch . ihr% Zusammen- 
setzung sich vervielfältigen , zu wirken , da 
in unsern alten Einrichtungen weder an Plan , 
Zweck, Mittel, noch weniger an eine künst- . 
liehe Zusammensetzung dersell)eii 
gedacht wird. Diese Methode wird beson- 
ders durch eine Folge von Fragen , welche die 
Aufmerksamkeit leiten, erzweckt. 

•Von den untergeordneten landwirth- 
schaftlichen Gesellschaften. 

Das Institut des Landbaues ernennt in allen 
Distrikten Männer^, die, selbst aus den tüch- 
tigsten Landeigenihümern genotnmen , Ge- 
sellschaften bilden , die mit dem obersten Land- 
bau - Kollegio correspondieren. 

Ich wünschte mir ein Gesetz , dafs keiner 
zu irgend einem Amt erwälilbar wäre , der 
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sich nicLt in irgend eine gelehrte Gesell- 
schaft hätte einschreihen lassen. Da aher jede 
Arbeit freywillig wäre , so hätte dieses Gesetz 
gar keinen Zwang in sich. Die Mittel diese 
Gesellschaften ferner zu beleben , müfsen in 
iiinen selbst gesucht werden. 

Diese untergeordneten Gesellschaften hätten 
zu ihrer Belehrung 

1. Bücher , Maschienen , Naturaliensamm- 
limgen , einen Garten , Land , u. s. f. 

2. Die von dem obern Kollegio elngeschik- 
ten Fragen, 

5. Die Sammlung von Erfahrungen und 
Thatsachen die sie selbst ordnen , und der 
obern Gesellschaft , bisweilen auch dem Publi- 
kum, mittheilen würden. * 

4. Sie hätten wo möglich einige Lehrer , 
und würden sich bald zur Distrikt - Schide 
bilden. 

5. Wäre die Nation nach Einem Plan 
einmal in Thätigkeit gebracht , so hätte jedes 
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Fach sein Journal , seine Zeitschriften , seine 
Gesellschaften , und die ganze Nation hatte 
keine angenehmere Beschäftigung als diese 
-wachsende Dämmerung von Selhstkenntnifs , 
wo sie seihst und ihre theursten Angelegenheit' 
ten der Gegenstand aller Gedanken und Ge- 
spräche -wäre. Wie ist nicht ganz Europa an 
Zeitungen und Zeitschriften gefesselt, diewe* 
der Seele noch Beutel hereicheni ! Wie viel 
mehr Reitze hätte nicht diese Beleuchtung al- 
ler Nationalinteressen , wo jeder eine nützliche 
Wahrheit zu finden oder ahuden glaubte, und 
wo jeder sein eigen Interesse ganz unvermerkt 
im allgemeinen Befsten fände ! Wer hat je mit 
Gutsherren und Landbesitzern gelpbt , wo nicht 
ctie Landwirthschaft der beliebteste Gegenstand 
aller Gespräche war, wobei aber aus Mano^el 
an Kenntnissen, an Leitung und Methode, nichts 
herauskommt. Wäre dieser Trieb zur Be- 
schäftigung einmal mit den Wissenschaften in 
Vereinigung gebracht , Würden diese isolierten 
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Kräfte nach Einer Methode geleitet und 
organisirt , so würde Alles zom allgemeinen 
Befsten des Staats in T^ätigkeit kommen , wo~ 
bei der gröfste Lebensgenufs , die Liebe zum 
Guten , zum Vaterland und zu den nach Grund- 
sätzen vorwärtsgehenden Gesetzen , nach und 
nach entstehen würde. 

Ich werde unten in dem Artikel, wo ich von 
den Gesellschaften spreche , zeigen , dafs bei 
allen gesellschaftlichen Einrichtungen auch das 
Vergnügen mufs gesucht werden , das allen- 
thalben mit dem Nutzenden und Belehrenden 
in Verbindung gebracht werden kann. 

6. Es ist ein groüser Irrthum in allen un- 
fern Lehrmethoden , das Lehren und Dozieren 
in Stuben einzukerkern. Diese Methoden , 
wo die Wissenschaften wie Gespenster den 
Menschen in der Finsternifs erscheinen , sind 
noch aus der Zeit wo alles Wissen in der Me- 
taphysik geträumt ward , imd wo die herr- 
liche Natur dem Menschen fremde blieb. Das 
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Reisen junger Gelehrten mit einem voriref- 
lichen Lehrer gäbe allen Natur- Wissenschaf- 
ten ein neues Leben, Solclie Reisen sollten 

• 
alljährlich von der reichern Klasse in ihrem 

Vaterland vorgenommen werden. Kein be- 
güterter Jüngling würde aufser seinem Vater*- 
land reisen, ohne eine Instruktion von irgend 
einer Gesellschaft bei sich zu haben , und 
ohne Fragen , die er bei seiner Rückkunft in 
seiner Distriktgesellschaft , oder in der alljähi^ 
liehen feierlichen Versammlung der obersten 
Wissenschaften , beantworten würde. Bei al- 
len diesen Gesellschaften waren die schönen 
Künste an ihrer wahren Stelle , um Alles zu 
beleben« Da würde besonders die Garten- 
kunst ihre ifvahre Bestimmung finden : Die 
Wissenschaften und das Landleben 
zu ziereü,^ind dem Drama des Lebens die 
Tauschung zu geben , die unser zu nacktes 
Daseyn in ein schöneres Licht stellen könnten. 
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Organisation dies'er Gesellschaften, 

Diese untergeordneten Gesellschaften hat- 
' ten ihre engere ordentliche Gesellschaft , die 
alles ordnen würde, ^ Die gröfsern Gesell- 
schaften würden nach und nach , so wie die 
Lust zu den Wissenschaften zunehmen und 
die Versammlungen gröfser wftrdeA , nach den 
Umständen von der engern Gesellschaft einge^ 
richtet werden. Wie die Erziehungsanstalten 
auf diese Gesellschaften passen , wird unten, 
gezeigt. 

Dorf- Gesellschaften. 

Nichts führt den Menschen weiter von dem 
-yvahren Guten ah , als das geträumte Gute , 
weil hey den wirklichen Verhesserungen seihst 
^ie kleinsten Theile auf Erfahrung gegründet 
$eyn njüfsen. Wir können uns Centauren 
träumen ; aher, wenn es dem Menschen ge-f 
gehen wäre nur ein Inseckt zusammenzu- 
setzen , so würde eine einzige veriiachläfsig- 
te Fihcyr Alles zerstören. 
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16h suche in diesem Werke weniger einen 
plan vorzuschreiben, als die Grundsätze anzu- 
deuten , die jeder Baumeister nach den Um- 
ständen benutzen kann. Mehr kann ein ver- 
nünftiger Mensch nicht thun ; und , wo ich 
diesen Grundsätzen einen Körper gebe , ist ei 
weniger um ein wirkliches Model vorzuschrei- 
ben , als um meine Begriffe zu versinnlichen« 

Unsere Staaten sind aus Dörfern und Städ- 
ten zusamiAengesetzt. Anstatt Staatsverfasun- 
gen zu träumen , und , zur unendlichen Quaal 
aller lebenden Menschen , die wirklich exi- 
stirenden zu stürzen, hätte man versuchen sol- 
len, eine gute Dorfverfassung zu finden 
und zn realisiren. Diese einfachem Verfas- 
sungen hätten zu den Verfassungen der Städte 
Licht gegeben« Wären alle Theile des Staats 
nach ihren Lokalitäten einmal wohl organisirt 
gewesen , so wäre die Zusammenfügung des 
Ganzen leichter geworden. Die Freiheit mufs 
von unten auf , auf Erfahrung , nicht von oben 
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herab auf scheinbare metaphysische Grundsätze 
gebaut -werden , die nur da wohl angewandt 
werden können , wo zuvor eine umständ- 
liche Erfahrung alles vorbereitet und berichti- 
get hat. 

Ich habe in verschiedenen Aemtern viele 
Dorfschafteu zu beobachten Gelegenheit ge- 
habt , und immer gefunden , dafs der gröfste 
Theil des Wohlstandes eines Dorfes von der 
Dorflegislation und Dorfverv/altong abhänge. 
Die grofie Regierung berührt nur einzelne 
Punkte , ihre Pfeiler liegen nur an seltenen 
Stellen auf. Die partielle Dorfverwalcung hin- 
gegen berührt sie Alle ; sie liegt allenthalben 
auf, und trägt bisweilen mehr zu dem Glück 
oder Unglück des Landmanns als die grofse 
Regierung bei. 

Ohne eine gute Dorfverwaltung könoen die 
Landwirthschafcsgesellschaften wenig nutzen. 
Jede Wirkung ist das Resultat nicht 
allein des wirkenden sondern auch des 
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leidenden Theils; beyde müfsen auf 
einander passen. 

Die Dorilegislation ist der auiserste Ring , an 
den die elektrische Kette der leitenden Wis- 
senschaften festgemacht werden soll. 

Eine Dorfrepublik mufs , wo möglich, nicht 
zu grofs und nicht ,zu klein , zwischen tau- 
send bis zweitausend Seelen seyn. 

Jeder kleine Distrikt sollte , sobald alle Er- 
wachsenen lesen und schreiben können , das 
Recht haben , seine innern Angelegenheiten 
und seine eigene Verwaltung selbst zu besor- 
gen. ,Nur wäre jedes fremde Recht vorbe-^ 
halten. 

Die Geistlichen sollen vom Staat nicht al- 
lein als Theologen , sondern auch als Magistra- 
ten gebildet werden ; sie sollen aber kein ab- 
gesondertes Korps , keine besondere Klasse 
ausmachen. Der Dorfpfarrer ist der oberste 
Dorfmagistrat. 

Alle Rechnungen werden öffentlich in einer 
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jährlichen Volksversammlung von einem Volks- 
ausschufs untersucht. 

Der Verwaltungsrath schlägt der Gemeinde 
jährlich eine Anzahl Bürger vor , aus denen 
die Gemeinde «inen Theil ihrer Magistrate 
wählet , u. s. f. 

Alle diese Dorfkonstitufionen vverden von 
der obersten Regierung, oder von einer dazu 
niedergesetzten Gewalt sanktionirt, und, wo 
Mängel bemerkt werden , von ihr abgeändert. 

Eine Republik ist in einem Dorf unschäd^ 
lieh. , Wenn sie wohl eingerichtet ist , giebt 
sie ein grofse^ Lokalinteresse und ein allge- 
meines Lehen. Sie macht jeden auf das öf- 
fentliche Wohl des kleinen Distrikts aufmerk- 
sam , und bildet so den Verstand , der 5ich 
da in wirklichen Dingen mit wahren Erfah- 
rungen bereichert. 

Jeder gute Kopf hat daselbst Einfluft auf das 
Wohl seines kleinen Vaterlandes, und die gu- 
ten Absichten der grofsen Regierung finden da 
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ein allgemeines Leben, das sie bey den ver- 
einzelten Menschen auf dem Lande sonst nie 
gefanden, hatte. Endlich kann die Vaterlands- 
liebe nur da entstehen , wo man ein Vaterland 
übersehen , kennen und in demselben wirken 
kann. Wie sollte ein vereinzelter Bauer unter 
Millionen Menschen sein Ich wiederfinden, und 
seine Wirkung auf das Ganze, oder des Gan- 
zen auf ihn , anders als in seiner Lokalexisienz 
bemerken können ? Und doch ist ohne dieses 
Selbstgefühl keine Vaterlandsliebe möglich. 

Das Hauptaugenmerk bey Einrichtung der 
Dorlrepublik wäre aber die Verbesserung der 
Sitten , durch Veredelung der Volks Vergnü- 
gungen. 

Wenn wir von Erziehung und von Men- 
schen - Bildung reden , so denken wir zu oft 
an Lehrer , und an Wirkung von aufsen her. 
Die wahre Bildung entsteht in uns selbst ; 
die Bildung des einzelnen Menschen entsteht 
aus der Belebung sedier bessern Triebe, und 
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aus der Zusammensetzung der bessern Grund- 
sätze ; d,ie Bildung einer Gesellschaft aber ent^ 
steht aus der Vereinigung der bessern 
Menschen. 

Darum mufs in meiner Dorfrepublik die 
Jugend jeden Feiertag in einem wo mögh'ch 
schönen Gebäude , mit Wald oder Garten 
umgeben , sich unter Aufsicht der Vorgesetz- 
ten versammeln. Da sollen alle Spiele' und 
Vergnügungen öffentlich und unter den Au-- 
gen der Vater vor sich gehen. Den Vätern 
selbst werden von dem Pfarrer, oder von ir- 
gend einem wohlunterrichteten' Landbesitzer, 
der mit der Distrikt -Gesellschaft correspon- 
dirt , die nützlichsten Schriften über Land- 
wirthschaft oder andere gemeinnützige Gegen- 
stände vorgelesen und ausgelegt. Da wird 
der Landmann auf eigene EÄhrung aufmerk- 
sam gemacht ; und so werden nach und nach 
die nützlichen Erfindungen , und die befsten, 
nun endlich durch Erfahrung" geläuterten, Ideen 
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von oben herab aufs Volk gebracht. So kön-» 
nen auch die Erfahrungen des Landmanns ge- 
bammelt und benutzt werden ; und so werden 
die Wissenschaften und die leitenden Grund- 
sätze in einer Nation lebendig gemacht, die 
nun in unserm isolierten chaotischen Zustande 
Jahrhunderte lang, in hohen Regionen , dem 
Volk ganz unbemerkt bleiben. 

Dadurch aber würde ein noch höherer Zweck 
erreicht. Diese zu wahrem Vergnügen ange- 
wandte Thätigkeit wäre die befste Ableiterinn 
des Lasters ; und es ist zu glauben , dafs daS 
Volk nach und nach seine elenden verderbli- 
chen Keller - und Wirthshaus - Vergnügungen 
gegen bessere und ^angenehmere , zur allge- 
meinen Veredelung der Nation , iind zum wah- 
ren Wohl der Gesellschaft austauschen würde. 

Wie aber die^ugend, und durch sie die Na- 
tion , zu dieser edlern Bildung könne vorbe- 
reitet werden, wollen wir unten isehen. 

Bil- 
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Bildung der Handwerker und Künstler. 

In den europäischen Staaten sind die Hand- 
werker und Künstler nach der landhauenden 
Klasse die zahlreichsten. 

Zwischen den aufgeklärtesten , gesittetesten 
Nationen und den thierischen Päscherais, Neu- 
holländern oder Hottentotten sind — -die Künste.' 
Ohne Künste ist der Mensch nichts hesseres als 
ein Thier ; denn was'erhcht ihn üher das Thier, 
als ehen die Fähigkeit, durch Kunstfleifs 
weiter kommen zu können ? 

Einzelne Menschen können ohne Kunstfleifs 
vorwärts kommen ; aher eine Nation ist nur 
in Verhältnifs ihres Kunstfleifses aufgeklart und 
mächtig. Da der Kunstfleifs dahin zweckt, 
mit weniger Kraftaufwand immer 
mehr hervorzubringen , so hat eine 
Nation im Verhältnifs ihre» Kunstfleifses Müs- 
se zum Nachdenken , zum Ueherlegen , zum 
Frey handeln ; und so kann man auch sagen : 
Dafs «ie im Verhältnifs ihrer Indu- 

G 
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strie vernünftig, also moralisch w.er- 
de ; denn mit jeder Verbesseiung der Kunst 
wird die Seele von dem thierischen Joch , für 
den Körper zu sorgen, entfesselt, und mic 
jedem Schritt kommt der Mann seiner Frei- 
heit näher. 

Das Universal ins trument aller Industrie ist 
der Mensch. 

Der KunstfleiÜs einer Nation ist im Ver- 
hältnifs der Vollkomn^enhei t ihrer 
mechanischen Kenntnisse, worunter 
die Chemie und alle physischen Wissenschaft 
ten auch begriffen sind. 

Da aber die mechanischen und physischen 
Kenntnisse bey keiner Nation allgemein an«* 
gewandt sind , so ist der Kunstfleifs einer Na- 
tion auch in Verhältnifs ihrer Anwen- 
dung, und der ^daraus entstehenden 
Vo.rtreflichkeit des ersten Werk- 
zeuges der Industrie., des arbeiten- 
den Menschen. 
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Da aber yreder Mechanik noch Kunst viel 
vermögen , wo die Gesetze der Industrie al- 
lenthalben Hindernisse in den Weg legen , so 
ist das Fortgehen der Industrie auch im Ver- 
hältnifs mit den gesetzlichen Hin- 
dernissen y» gleichwie die wirkende Kraft 
einer Maschiene in Verhaltnifs ihrer Reibung 
grofs oder klein ist. Also ist die Industrie in 
dem dreifachen Verhältnisse , • der Mechanik , 
der MenscUen und der Gesetze zu betrachten, 
wenn man mit Genauigkeit ihre Fortschritte 
und die Entthierung einer Nation berechnen 
will. 

Eine Nation muTs sich also vor Allem aus 
cntschliefsen , Thier oder Mensch zu seyn ; und 
wenn sie das Letzre wählt, mufs sie die ge- 
hörigen Mittel anwenden , zu ihrem vorgesetz- 
ten Zwecke zu gelangen. 

Wenn nun die Industrie in Verhältnis der 
mechanischen Kenntnisse , der Vortreflichkeit 
der Menschen und der Zweckmäfsigkeit der 
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Gesetze ist , so ist das Beding des Fortschrei- 
tens der Industrie : 

I. Dafs eine Nation die mechaniscben 
Kenntnisse besjlize , und wo möglich 
erweitere. 
II. Dafs die mechanischen Kenntnisse all- 
gemein benutzt und angewandt -werden. 
III. Dafs nicht unsinnige Gesetze den Gang 

der Industrie stören. 
Zu diesem dreifachen Zwecke kann eine Na- 
tion nicht gelangen, wenn sie sich nicht wirk- 
lich damit beschäftiget , und ihre beständige 
Aufmerksamkeit auf diesen dreifachen Gesichts- 
punkt richtet. 

Wie können die Wissenschaften 
angewandt werden? 
Zwischen einem mechanischen* Grundsatz 
und seiner Anwendung auf irgend ein Hand- 
werk, ist eine grofse Kluft, die ewig die Prak- 
tik von der Theorie trennen wird , wenn nicht 
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eine gcsetdiclie Organisation ihre Verbindung 
leicht , natürlich und forcdauernd zu machen 
welfs. 

In den allermeisten Fällen kennt der Künst- 
ler den gelehrten Grundsatz so wenig , als der 
Gelehrte das Handwerk und .die Menschen 
kennt, die seine Theorie anzuwenden haben. 
' £s mufs also ein Vereinigungspunkt gesucht 
werden , wo der Künstler auf die Grundsätze 
der Kunst, und d^r Gelehrte auf die Anwen- 
dung der Grundsätze aufmerksam gemacht 
Tverde. Kann etwas verkehrteres gedacht wer- 
den , als die Grundsätze auf der einen Seite 
ohne Erfahrung , und die * Künste auf der an- 
dern ohne Grundsatz von einander getrennt 
zu lassen ? 

r^ational - Institut zu Beförderung der 

Künste. 
Es soll also in jeder Nation, zu Anwendung 
der Theorie auf den Kunstfleifs, ein Natio- 
nal - Institut die Wissenschaften mit dei^ 



Digiti 



izedby Google 



102 

Künsten , und die Handwerker mit den Ge- 
lehrten in Verbindung bringen. 

Da sollte das ganze Industrie -System von 
gelehrten Männern untersucht und verbes- 
sert werden. Zu dem Ende sollen die Ge^ 
lehrten mit den befsten Künstlern in diesem 
Institut vereinigt bleiben, damit sich nach 
und nach die Handwerker an die Grund- 
sätze und die G^ndsätze an die Erfahrung 
und an die wirkliche Welif anschliefsen. 

Es ist merkwürdig , dafs die komplizierte- 
sten Künste, wie Uhrenmacherei und Schif- 
fahrt eben die gröfsten Fortschritte gemacht 
haben , dieweil die leichtern Künste und 
Handwerke , wie Ackerbau und die gemein- 
sten Hand thierungen, sich wenig undspathvon 
ihrer Kindheit entfernt haben. Die Ursache 
davon mag wohl .die seyn : Dafs sich die kom- 
pliziertem Künste mehr den Wissenschaften, 
welche sie nicht ganz entbehren konnten | 
genähert haben, woraus entstanden ist: Dafs, 
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erstlicti , diese Kftoste nach Gnindsätzen zu 
Werk giengen, und zweytens dafs die Wis- 
senschaften sich auch gegenseitig mehr mit ih- 
nen beschäftigt haben ; da hingegen der Acker- 
bau den Gelehrten, und die öelehrten dem 
Ackerbau bis auf diese letztem Zeiten ganz 
^mde geblieben sind. 

So wie die wahren Grundsätze der Kunst 
der arbeitenden Klasse mitgetheilt wer4en , 
wird auch diese Klasse aufgeklärter und in ih- 
rer Arbelt geschickter; und so wie die allge- 
meine Dämmerung in der at'beitenden Klasse 
»inimmt, fängt auch der Gesezgeber an hel- 
ler zu sehen; und so schwinden alle Hindernisse, 
wie Nebel beim Aufsteigen der Sonne , dahin. 
' Es ist aber einer der wichtigsten Grund- 
sätze der Nationalbildung und der Moral ^ 
dafs jede Klasse sich ganz mit ihren Pflichten, 
und jeder Mensch so viel möglich ganz mit 
«einem Beruf beschäftige. Daraus entsteht 
bei jedem einzelnen Menschen Harmonie in 
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«einem ganzen We«en, Seelenrohe, Zufrieden- 
heit mit seinem Stand' und Liebe su demselr- 
Ben ; daraus entsteht ferner Liebe zu seinem 
Vaterland und zu seiner Regierung. Im Staate 
selbst herrscht Ordnung nur da, wo jeder 
an seiner Stelle wurzelt, und wenn im gan- 
zen Staatskörper jeder Theil sich nach seiner 
Natur entwickelt. So bleibt das Ganze, wie 
ein gesunder wachsender Körper, in seinen 
natürlichen Verhältnissen fest, da hingegen 
nur partielle Entwickelung diese Verhältnisse 
stört, und der wahren Frejheit schadet, die, 
wie die Gesundheit, nur in dem harmoni- 
schen Zusammenmrkeu aller Theile beste- 
hen kann. 

Zum allgemeinen Fortschreiten jeder Klasse 
in ihrem Beruf, und zur Entwickelung ihrer 
Verhältnisse und ihrer Pflichten, ist nur Ein 
Mittel möglich; dieses ist ^e Aufmerk- 
samkeit , jede Klasse auf ihren B^ 
ruf zu leiten und fest zu halten; wo- 
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Bey auch das gröilite Vergnügen sich hf£n~ 
det, davon das Prinzip immer da ist , yro 
die Thätigkeic der Menschen ist rege ge- 
macht worden. " 

Um eine Nation zu bilden , müfsen also 
die nützh'chen Ideen geweckt, wo mög- 
lich geordnet und auf einen Zweck 
geleitet werden. 

Das Wecken der Ideen geschieht durch 
Vereinigung, durch Näherzusammen- 
ttellung der Menschen, die diese 
Ideen haben. Das Ordnen geschieht durch 
die leitenden Wissenschaften, die 
dem Ideensirom unvermerkt eine Richtung 
geben ; der Zweck ist in den Händen der 
Regierung, welche selbst die ohprsten, 
Leiter der Wissenschaften leitet. 
Nur durch ähnliche Mittel kann die öffent- 
liche Meynung gebildet , und eine Nation 
▼orwärts gebracht werden. 

Die Elemente künftiger Wahrheiten schwinv- 
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meo so SU tagen im Ozean aller National- 
begriffc ; $ie ziehen sich im Verhähnifs ihrer 
Massen und ihrer Nähe gegenseitig an. Sol- 
len z. B. die Ideen über Industrie ge- 
weckt werden , so bringe man die Personen, 
die diese Ideefi haben , zusammen , so wer- 
den bald in Verhältnifs dieser Zusammenstel-* 
Inng neue Wahrheiten entstehen. Kann eine 
gewisse Methode, eine gewisse Ordnung 
in diese Elemente gebracht werden , so ist 
die Erndte der nützlichen Wahrheiten noch 
reicher. Ist diese. Methode bey einer ganzen 
Nation allgemein , so sind die zweckmafsigen 
Wahrhoitien allgemein und zahlreich. 

Ich bemerke ferner : Dafs das erste Ele*« 
ment von. Vergnügen in der abwechseln- 
den Belebung der schon re-gen Ideen 
ist, und dafs allenthalljen die Menschen 
gern von ihren Beschäftigungen sprechen.» 

Da finden wir also alle Elemente der 
Nationalbildung vorhanden ; schon sind die 
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Ideen allentlialbcn rege, eine obere Leitung 
ordnet sie nach einem Plan , und da« Veiw 
gnügen, in immer wachsende Thätigkeit ge- 
bracht zu werden, ist allenthalben von der 
Natur zu fernem Entwickelungen in unser in- 
nerstes Wesen eingelegt. Diese Elemente 
inüfscn also nur benutzt werden, um den 
grofsen Keim einer künftigen VervoUkomm- 
Bung zu beleben. 

Untergeordnete National • Institutew 
Es sollte also die ganze zur Nationalin-» 
dustrie gehörende Klasse in Gesellschaften 
eingetheilt seyn, die dem obersten Institut un- 
tergeordnet wären. 

In jeder grofsen Abtheilung des Landes 

«ollten' Distrikts - Institute angelegt werden, 

die im Kleinen dem obersten Institut ähnlich 

' wären , und von ihm in ihrer Arbeit geleitet 

würden. 

In den Städten , wo keine Institute exi- 

l 
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sü'eren , und selbst auf dem Lande yto die 
Industrie stark betrieben würde , sollten, al- 
lenthalben Gesellscliaften gebildet werden , 
die mit ihren Distrikts -Instituten in Vereini- 
gung wären *). 

Jedes Institut wäre eine grofse Indn« 
stricschulc , wo aller Unterricht lebendig , 
sinnlich, augenscheinlich wäre. Da wäre al- 
lenthalben die Theorie in ihrer Anwendung 
vorhanden ; keine verstiegene Grundsätze, 
keine weithergeholte Methode würde durch 

'*'} Jeder der sich mit Industrie abgiebt , soll 
sich in irgend eine Gesellschaft annehmen 
lassen j sonst verliert er das Rech^ seine In- 
dustrie auszuüben. Zu dem Ende soll er 
sich in dieser Gesellschaft ezaminiren lassen, 
um seine Geschicklichkeit oder Unwissenheit 
Öffentlich an den Tag zu legen. 

Jedoch hat die Gesellschaft nicht das Rech^ 
ihn nicht anzunehmen , und ihn dadurch in 
seinem Recht, seine Talente zu benutzen, zu 
stören j wohl aber ihn nach einer gewissen 
Zeit als ihr Mitglied zu verstofsen, wenn sie 
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Irrwege zum Nützenden führen , und doch 
wären die Grundsätze allenthalben gegenwär- 
tig. In diesem grofsen Brennpunkte würden 
die Hindernisse zur Anwendung* nützlicher 
Methoden aus dem Wege geräumt werden, 
alle Vorurtheile gegen das wirUieh nutzende 
dahinschwinden , und auf der andern Seite 
würden sich die Theoretiker nicht mehr in 
er/ahrungslose Regionen versteigen. Der iso- 
lierte Gelehrte würde sich gewöhnen mit der 
wirklichen Natur, mit Sachen und Menschen 
umzugehepi und die Kenntnifs der Men- 



gute Gründe dazu hat , welches aber nie- 
mals ohne die Einwilligung des obersten Kol- 
legiums geschehen kann. 
Gewisse Professionen sollen verbunden seyn, 
ein paar Jahre in irgend einem Nationalin- 
stitute studiert zu haben, u. s. t Man be- 
greift sehr wohl , dafs manches nützliche Re- 
glement gemacht werden kann , wobej nur 
der Grundsatz immer vorleuchten soll, dafs 
keine dieser Verordnungen den 
Geist des Monopoiismus annehme* 
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sehen und der Gesetze wäre eine andre Fol^e 
der erweiterten , der aufgeklartem Industrie, 

Ich will hier von der wirklich unendli- ' 
chen Vermehrung des Nationalreich tTi ums 
nicht sprechen , aber einige weniger bemerkte' 
Vorurtheile andeuten. 

Es ist ein ^unberechnensbarer Vortheil für 
die Menschheit, von allen Dingen rich- 
tige Begriffe zu haben. Unsere Begriffe, 
können aber nur durch Erfahrung berichtiget 
werden. Die angerathenen Institute wären 
wirkliche Erfahrungsschulen , ohne welche 
die Wissenschaften wenig wahren Nutzen 
für eine ganze Nation hätten. Je höher die 
Wissenschaften ihren Flug nehmen , um so 
viel unwirksamer werden sie für eine Nation. 
Schon sind ihre Grundsätze bald allenthalben 
so weit von dem Ungelehrten ; sie werden 
auch so mannigfaltig in ihren Erweiterungen , 
dafs sie bald dem Ungeweihten fremde blei- 
ben müfsen. Wird nicht auch die Nation 
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mit den WiMcnschaften vorwärts, gebracht, 
so verliert selbst der Gelehrte alles Interesse, 
sich mit Wahrheiteu und Nachforschungen 
abzugeben , die entweder von der Unterwelt 
mifsverstanden ^ oder gar nicht geachtet wer- 
den ; darum das Vorwärtsgehen einer ganzen 
Nation nothwendig ist , um auch die Wis- 
senschaften vorwärts zu bringen. 

£s ist aber eine anerkannte Wahrheit, 
dafs der gesunde Verstand m der Gesellschaft 
zur Ruhe und zur Sittlichkeit höchst nöthig 
ist. Diescfr Verstand ist im Verhältnifs der 
richtigen Begriffe die wir von den Dingen 
haben ; denn diese richtigen Begriffe wecken 
iso viele Hindernisse des . schädlichen Aus- 
bruchs der Leidenschaften ; sie hindern oft 
diese Ausbrüche , und wo sie dieselben nicht 
2u hindern vermögen , da vermindern sie doch 
ihre bösen Folgen ^}. 

*) Ich habe in der Italieniachen Schweiz oft 
%^ bemerken Gelegenheit gehabt, wie der 
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Diese gesunde Vernunft geht endlich auch 
in die Gesetze über. Ich kenne keine Ge- 
setzgebung in Europa , die nicht ein mittel- 
mafsiger Grad von angewandter gesun- 
der Vernunft wirkh'ch so bessern könnte, 
dafs eine ganze Nation dadurch in den Stand 
gesetzt würde, sich seihst weiter zu bringen. 
Je allgemeiner also diese Vernunft leuchten 
würde , je mehr würde sich eine Nation ei- 
ner allgemeinen Moralitat nähern , die end- 
lich, zum Befsten der Nation und der Regie- 
rung, auch in die Gesetze übergehen würde, 
welches ohne eine allgemeine Ver- 
nunftbildung ewig unmöglich bleibt. 

Nutzen dieser Einrichtungen für die 
Regierung. 

Es lag in der Natur der ersten Regierun- 
gen beym sinnlichen leidenschaftlichen Men- 
schen , 

Yicle Wunderjjlaube selbst diejenigen Begriffe 
Yerwirrt, die mit demselben keine Terbin* 
düng za haben scbeiuen. 
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cchen gcwaltbätig lu seyn ; denn nur eine 
vernünftige Nation kann der Vernunft gehör- 
cHen , dieweil eine leidenschaftliche allein 
durch Gewalt getrieben wird. 

Biese gewaltthätigen Regierungen Benutzten 
ihre gröfste Kraft, sich gegen ihr eigen Volk, 
oder gegen andere zu vertheidigen. 

Als aber endlich ihre Thätigkeif auch zum 
Nationalbefsten angewandt - ward , fand die 
Regierung in der Nation eine leidende Masse, 
die einer unwissenden Regierung, wie diese 
einer unwissenden Nation, gleich^ fremde war. 

Soll die Civilisation des gesitteten Menschen 
weiter geb/'acht werden , so mufs in der Na- 
tion eine Organisation existieren , die sich an 
die Verwaltung anschliefse, und die mit ihr, 
so zu sagen, wie Leib mit Seele verbunden 
sei. Diese Organisation mufs mehr in der 
Organisation der Vernunft und der Aufklä-* 
Tung , als in den politischen Gesetzen ( die 
sich bey- einer allgemeinen Aufklärun£[ von 
H 
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selbst, auf die einzig nützende Art, venroU* 
kommnen) gesacht werden. 

Von den heutigen Regierungen sind viel© 
die ihr Land nicht kennen, und, was ärger 
ist, doch zu kennen glauben. Ein Land 
kennen, wäre das Werk vieler Gelehrten 
von verschiedenen^ Wissenschaften, die alle 
ein Land unter andern Verhältnissen als ein 
Minister ansehen • w&rden , und davon jeder 
deinen Gesichtspunkt hat. Die wahre voll- 
ständige Kenntnifs aber wäre allein in der 
Vereinigung aller dieser Kenntnisse , welche 
Vereinigung noch nirgends existirt. Zweitens 
wäre diese Kenntnifs das Werk der Zeit und 
einer immerwährenden Beobachtung. 

Die Memoires, die den Regierungen einge- 
geben werden, sind meist ihteressirt, einsei- 
tig , und wo sie gründlich sind , werden sie 
bisweilen nicht begriffen ; also wird dar- 
auf wepig geachtet. Dieses plötzliche Land- 
studieren bringt selten reife Früchte hervor. 
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Der gutgesinnte Ministet kennt vielleicht 
die Menschen , aher nicht die Sachen ; def 
Gelehrte, den er gebraucht, kennt die Sachen, 
aber nicht die Menschen. Beide klagen sich 
vielleicht in Petto als unwissende oder un- 
kluge Menschen an. 

Der gelehrte Mechaniker , Mathematiker 
U.S. f. kennt die Grundsatze; er hat aber mit 
Handwerkern , mit unwissenden Arbeitern zu 
schaffen. Der Handwerker , der tausend Hin- 
demisse in * den Vorurtheilen oder selbst in 
in den Sachen bemerkt , die der Gelehrt« 
übersieht, hält den Gelehrten zum Narren , 
und der Gelehrte sieht den vorurtheilsvollen 
Mann als einipn Dummkopf an. In unsern 
Sitten haben die Gelehrten keine Gelegenheit 
mit ungelehrten Arbeitern zusammen zu kom^ 
men , und, wezin sie auch zusammen kämen, 
•o sind Maschienen , Werkstätte , Bücher 
und Zeichnungen , wodurch sie sich ver- 
^ändlich machen könnten, nicht beysamm^ny 
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und die meisten Verbindongiideen zwischen 

diesen Klassen mangeln gänxlicb. 

Man lese in Bourgoings Leben des Pabst 
Pius VL die Geschichte der Austrocknung 
der pontinischen Sümpfe , so wird ihan die 
Geschichte von vielen Unternehmungen fin- 
den, die von unaufgeklärten Regierungen un* 
ternommen yrorden sind. Bei aufgeklartem 
Regierungen sind die Hauptzüge weniger auf- 
fallend, aber die Hindernisse sind oft von 
ähnlicher Art. Wer alle europäischen Staa- 
ten übersehen könnte, w^ürde finden , dafs 
von zw^anzig nützlichen Werken , w^elche die 
Regierungen unternehmen v^ollten , immer 
neunzehn gescheitert sind, oder elende Früchte 
getragen haben , obschon alle existirende 
Macht und alle Mittel vorhanden v^aren , 
diejenigen ausgenommen, die aus einer bes- 
sern Organisation der Wissenschaften ent- 
stehen. 

Jede isolierte Ailsicht der Dinge ist ein* 
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todte Kenntniö , «o lange sie . isolin bleibt ; 
und so lange der Minister, der Gelehrte und 
der Künstler sich nicht in Einem Gesichts« 
punkt zu vereinigen wissen, bleibt der belste 
Wille der Regierung fruchtlos. 

Wie anders kann diesem Uebel, das aus 
der Isolierung der nöthigen Kennt- 
nifse und der verschiedenen Ansicht 
ten der Dinge entsteht, geholfen wer- 
den, als dadurch, dafs man die isolierten, 
doch unzertrennlichen, unentbehrlichen Kennt- 
nisse zusammenbringe , damit in jeder vox>- 
cunehmenden Sache möglich gemacht werde, 
alle Theile derselben, unter allen 
Gesichtspunkten und von allen Sei- 
ten einzusehen. 

Ich habe oben gesagt : Dafs jede Verbes- 
serung im Ackerbau oder im Industrie - We- 
sen , daüSs jede neue Methode , jede Erfindung, 
unter einem dreifachen Gesiohtsptmkte zu be- 
obachten sey : I. Nach den physischen oder 
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mechanischen Grundsätzen. II. Nach den wirth-- 
schaftlichen. III. Nach den Inoralischen , die 
ans der Denkart,- den Gesetzen und Umstän- 
den entstehen. 

Wären die Bestandtheile der nothwendigen 
Kenntnisse zusammen geordnet ; waren in ei- 
nem immer thätigen grofsen Institute zu Be- 
förderung des Ackerhaues oder der Industrie die 
▼ereinzelten Menschen , der Gelehrte und der 
Künstler, die in ihrer Vereinigung al- 
lein eine Erfindung, oder jede nütz- 
liche projektierte Arbeit zu unter- 
suchen und richtig zu heurtheilea 
f ä h i g i i nH , mrirklich zusammengebracht , 
so könnte Lei dieser Organisation eine 
Regierung die hefste Kenntnifs des Lan- 
des zu erlangen hoffen , und die Mittel , das 
Gute zu bewirken , gründlich prüfen , und 
mit Erfolg ausüben lassen. Die jetzigen Re^ 
gierungen kommen mir wie unbehüjflich« 
Menschen vor , die mit Händen ohne Fin- 
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gcr arbeiten wollen. Waren einmal die nö- 
tlugen Bescandtheile der verschiedenen Indu- 
strie - Zweige mit den leitenden Wissen« 
Schäften zusammen organisirt , so würde die 
oberste Macht in dieser Orgaaisation eine 
Vertausend/achnng ihrer Kräfte fühlen. Diese 
Vermehrung der Macht Gutes zuthua 
. wäre für jede Regierung eine höchst schätz- 
bare Erweiterung ihrer Vorrechte. 

Jährlicher Rapport der obersten leitenden 

Wissenschaften an die Regierung. 

Der UrstoiT alles Nationalreichthums liegt 
im Menschen selbst* Eine Nation ist reich 
in Verhältnifs ihrer Kenntnisse und der all- 
gemeinen zweckinäisigeu Anwendung der- 
selben. 

^ede wohlorganisirte Nation sollte also jabiw 
lich die Bilanz ihrer Reichthümer machen. 

Zu dem Ende sollte das oberste Nationalin- 
^itut aller Wissenschaften der Regierung jähr- 
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lieh über den wirthscliardicheii , geietdichen 
und moralischen Zustand der Nation einen 
Rapport abstatten , damit man jedes Jahr das 
Vorwärtsschreiten derselben berechnen könne. 

Bei diesem Anlasse würden die nützlichsten 
Männer der ganzen Nation , von jeder besoi^ 
dem Abtheilung , bekannt gemacht. Es wate 
zu wünshcn , da(s eine Anzahl der talentvoll- 
sten armen Jünglinge auf öflentliche Kosten 
erzogen würden , damit der Saame des Genies 
allenthalben zum allgemeinen Befsten auf- 
keimen könne. 

Die Verbesseri^ng des Ackerbaues und die 
Vervollkommnung der Industrie bei einer gan- 
zen Nation hätten so wichtige Folgen, da£i 
die Kapitalien , welche die Regierung dazu an- 
gewandt hätte, den gröfsten Zins abtragen 
würden. 

Wenn aber von Nationalbildung die Rede 
ist , so wäre erst bei dieser allgemeinen Bele- 
bung und Versinnlichung aller Wi^senschal^ 
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ten der wahre und allgemcine Volksunter- 
richt möglich. Da wäre allenthalben der Ei- 
gennutz an das allgemeine Befste gebunden; 
und so würde bei dem Zusammenschreiten 
einer ganzen Nation der anfänglich niedrige 
Eigennutz nach und nach sich veredelt und 
erhöhet finden , und die allgemeine Mcnschen- 
yernunft würde bei der Aufhellung aller Be- 
griffe am meisten gewinnen. 

Jedoch wäre bei dem ausschllefslichen Fort- 
schreiten des allgent^einen Reichthums zu be- 
sorgen , dafs die sich selbst zerstörende Sinn- 
lichkeit zu sehr überhand nehmen würde , 
und der Mensch durch einen weiten Zirkel 
wieder zur Thierheit und zur Tyrannie hinab 
geleitet würde. Dieses müfsen die Gesetze und 
die Sitten zu verhindern suchen. Darum hier 
der Ort ist , von der sinnlichen zu der mo- 
ralischen Welt überzugehen , um in der 
menschlichen Natur selbst die gros- 
sen Verhältnisse aufzusuchen , in 
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deneD allein die Vervollkommnung 
des Menschengeschlechts gesucht 
werden kann. 

Da ich keinen Gesetzgebungsplan zu ma« 
chen habe, so ist es mir genug, die allgemei«r 
nen Grundsätze der Nationalbildung hier dar-* 
zustellen , ohne ihre fernere Anwendung auf 
die yielfältigen Bescliäftigungen anzudeuten , 
welche auch die physischen Wisstnschaften 
zu ihren Leiterinnen haben. Nur ein Grund-» 
satz ist alleoithalben hervorleuchtend : Dafs die 
Wissenschaften in das Gewebe der bürgerli-» 
chen Gesellschaft eingelegt , und wirklich in 
Thätlgkeit gebracht werden, damit die Hand*« 
lungen der Menschen an die Grundsätze, und 
die Wissenschaften an die Erfahrungen ge-* 
bunden bleiben , und dadurch der grofse Keim 
det Nationalbildung lebendig gemacht werde. 
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ZWEITE HAUPTABTHEILUNG. 

Von der moralischen Bildung 
einer Nation. 



III. 

Gesetzgebung^ oder Yertheidigung und 
Yertheilung des Reicbthums. 

Einleitung. 

Im ersten Theile dieses Werkes War der Sto(F 
cler Nationalbildung blofs sinnlich ; und doch 
ist die moralische Bildung des Menschen durch 
die Bildung des aufsern Stoffes schon vorwärt» 
gekommen. XJeherall sind die dringenden Be- 
dürfnisse der Sinne durch den Kunstfleifs be- 
siegt; der innere Mensch ist wache ; die Trie- 
be des denkenden Wesens schwellen die un- 
sterblichen Keime der Zukunft. Die erste Me- 
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thode des Denkens hat uns die sinnliche Na- 
tur gelehrt; denn sie ist bestimmt , uns auf 
die höhere Bahn einer unhegränzten Entwicke- 
lung zu führen. 

Die deutliche Einsicht der mannichfaltigen 
Verhältnisse der sinnlichen Welt hat schon 
dem Menschen die Idee von Ordnung , von 
Verhältnifs , also von Abhängigkeit , von Ge- 
horsam der Freiheit , von der Nothwendigkeic 
im gesellschaftlichen Zustand das allgemeine 
Befste zu vrollen , und dieses Befste Allen kund 
zu thun , geoffenh^rfet ; und schon ist die gan- 
ze Ä(oralität des Menschen lebendig , che wir 
an Moral gedacht haben. 

Ist der Sinnenmensch entfesselt, ist einmal 
die Denkkraft geboren, so ist das erste Augen- 
merk des Menschen — der Mensch. 

So wie das grofse Gewebe des Denkens sich 
erweitert , vertheilt sich die Arbeit , und jeder 
beschäftigt sich mit einem Theile des Ganzen* 
Der eine aBstrahfert das denkende Wesen , 
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Vnd Tausende theileo die Theile , immer mehr 
und mehr neuen Stoff findend , so wie die 
Zweige des Baums der Erkenntnifs sich ent- 
falten. Andere leben im aufsern Stoff, ver- 
folgend die unendüche Bahn der Seele umstra- 
lenden Natur. Nur dem Gesetzgeber ist das 
Isoliren der Gedanken verboten ; er allein 
soll Alles umfassen. Wenn der Uhrmacher 
kein Rädchen vergessen darf, ohne seinen 
Zweck gänzlich zu verfehlen , wie viel weni- 
ger darf der ein Rad vergessen , der, wie der 
Gesetzgeber, die schaffende Natur nachzuah- 
men sich unterwindet ? 

Wo aber ist der Mensch , der die unbegrän^ 

te Spähre aller Gedanken , und des ganzen in 

die Unendlichkeit strebenden Wissens zu um- 
^fassen vermag 7 Dieser existirt nirgends. Denn 

man betrüge sich nicht : Kein Mensch ist'be- 

stimmt , Gesetze vorzuschreiben. 

Nicht im Willen des Menschen stehen die 

Gesetze ; sie sind alle in der Natur , und das 
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ewige Streben des denkenden Wesens ist, dies« 
Natur zu kennen, und die wahren Gesetze 
in den grolsen Verhältnissen aller Dinge zu 
lesen. 

Dieses Lesen ist das Geschäft des Gesetz- 
gebers. Zu dem Ende mufs das menschliche 
Forschen nicht planlos in der Unendlichkeit 
Raum Sich verlieren. Dieses Forschen ( die 
Wissenschaften) mnfs also erstlich nach ei- 
nem Plan bearbeitet wsrden. 

Zweitens müfsen dessen Resultate hervorge- 
sucht und tusammengehalten werden, damit 
wir nicht ewig im grolsen Buche der Natur bei 
dem Buchstabieren verweilen. 

Darum müfsen auch hier allenthalben die 
Erfahrungen , diese goldenen Früchte des 
Wissens gesammelt werden , damit die Grund- \ 
Sätze (die wieder nichts als Resultate älterer 
Erfahrungen sind) berichtiget und erweitert 
werden. Diese immer sich vervollkommnenden 
Grundtfttz« bilden die Methoden, die wieder 
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die Erfahrungen vervielfältigen , dfeweil die 
Erfahrungen die Methoden verbesiern; und so 
hebt sich der Mensch in die ihm angewiesene 
Bahn seiner immer höhern BesUmmung empor. 

Dahin ist strebend das ewige Freiheitsgefühl, 
wo in den grofsen Harmonieen der Pinge der 
alte Hader zwischen Herrschern und Beherrsch- 
ten wegfällt , weil , in dem grofsen Einklänge 
der Natur , jeder Mifston dem Gesetzgeber und 
dem Beherrschten , wie* dem gelehrten Ton- 
künstler eine schreiende Musik, zur Marter ge^ 
worden ; darum wahre Freiheit allein in der 
EntWickelung der Vernunft gesucht werden 
mufs. 

Diese Vernunft kann aber erst dann in die 
Gesetze übergehen , wenn die denkende Klasse 
nach Einem Plan zu arbeiten angewiesen wird, 
und wenn alle Erfahrungen zusammengehalten 
•werden; weil allein aus dieser 2usam- 
menhaltung die Wahrnehmung der 
Resultate , (aui welchen die Ge- 
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setze entstehen) möglich^ gemacht 
wird. 

Die Gesetze einer Nation werden durch 
den Zweck bestimmt, den der Gesetzgeber 
sich vorschreibt ; und ohne Zweck wären 
keine Gesetze möglich, so wie keine Strafsen 
da seyn könnten, wo kein gemeinschaftliches 
Ziel existierte. 

Die Gesetze bestimmen diese Verhältnisse 
zum Nationalzwecke; 'sie ordnen das Ganze 
in 'allen gcöfsern ( äufsem ) Theilen , die- 
weil die Sitten die Theile der Theile , und 
so zu sagen die Elemente der Gesetze^ 
( Triebe , Leidenschaften , Bewegründe ) be- 
stimmen. Wenn aber aus den Verhältnissen 
der äulsern Theile (die nur Resultate sind) 
die positiven Gesetze entstehen, so ist klar, 
*dafs die Sitten, welche die innere Natur 
dieser Theile bestimmen , die wahren Bild- 
ner der Gesetze , und also die -einer Nation 
sind. So entsteht die Schönheit de$ mensch- 
liche 
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liehen Körpers aus den richtigen Verhalt- 
nifseu aller Glieder zu dem Ganzen, dieweil 
die Vollkommenheit dieser Glieder nur durch 
die richtigen gesunden Verhältnisse aller in- 
nersten TheUe hervorgebracht werden kann. 

Wenn es einige Wichtigkeit für den Suat 
hat , dafs ein Weberstuhl nach den Gesetzen 
einer gesunden Mechanik eingerichtet werde, 
und dafs also die Regeln einer richtigen 
Mechanik vom Mathematiker hinab big i 
auf den \Vcber leuchte , so ist noch wichti-* 
ger , dafs auch der Gesetzgeber die Grund- 
sätze kenne , auf die er das Glück oder Un- 
glück einer Nation zu bauen hat* 

Der sinnliche Mensch ist beinahe noch 
ausschliefslich der Gegenstand aller Gesetze, 
wo von zehn Theilen sich neune mittelbar 
oder unmittelbar mit dem Magen , oder mit 
der Verthei^gftng gegen jede Gewaltthätig- 
keit beschäftigen; und ohne den Instinkt, der 
die Menschheit auf die Bahn der Erkennt- 
I 
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ni(« eines obem Wesens flilirte^ wäre ver« 
muthlich der moralische Mensch nie oder viel 
später erwacht. 

Da also beinahe alle unsere Gesetze sich 
auf die sinnliche Natur stfttze^ , so würde 
die Vervollkommnung aller physischen Kennt- 
nisse eiii grofses Licht auf unsere Gesetzge- 
bungen werfen. Und da auch seihst die 
subjektiven Kenntnisse durch die Sinne rege 
gemacht werden , %o würden auch die mora- 
lischen Kenntnisse durch dies Licht , das auf 
die sinnliche Verhältnisse immer heller strah-« 
len würde , unvermerkt vorwärts gebracht 
werden. 

Auch unsere Gesetzgebungslehre hat zu sehr 
die metaphysische Form alles unsers Wissens 
angenommen. Sie hat sich zu viel mit den 
Meinungen anderer Menschen , zu sehr mir 
allgemeinen Grundsätzen und* z|i wenig mit 
der Natur selbst , und mit den wirklichen 
Gesetzen beschäftigt. So lange aber barbari- 
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sehe Gesetzgeber die Quelle der Gesetzkennt- 
-nifs verschlossen hielten, mufsten die natui>- 
verwiesenen Denker sich begnügen, in den 
Regionen der Vergangenheiten herumzuschwei- 
Jen. Sollte die wichtigste aller menschlichen 
Wissenschaften , die der Gesetzgebung , der 
Menschheit noch länger vorenthalten werden ? 

So lange das Studium der wirklichen Ge- 
öetze kein ordentliches Nationalstudium ist , 
wird kein wahrer Freiheitsgeist, keine Vernunft 
über die Gesetzgebung strahlen ; denn nur die- 
jenigen werden über die Gesetze schreiben, die 
•ich über die Gesetze beklagen zu dürfen glauben ; 
da hingegen die vollständige Darstellung der Ge^ 
•etze in ihrem Zusammenhange jeden un- 
gerechten Tadel vernichten, und den Gesetzgeber 
über jedes eitele Geschrei bald beruhigen würde. 

Die Grundsätze der Gesetzgebung lassen 
«ich alle in Erfahrungssätze auflösen , die Ge- 
genstände alter Erfahrungen , die manches 
Gesetz verursacht hatten , sind aber, oft nicht 
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mehr oder anders Torliandeii, wenn vfir diese 
Erfahrungssätze anwenden wollen. Und wenn 
wir schon ffanz richtige Erfahrungssätze an- 
zuwenden hätten, so ist eine ganz voll- 
ständige, ganz individuelle Kennt- 
nifs der Nation, auf welche die Re- 
gel passen soll, zu einer richtigen 
Anwendung derselben erforderlich. 
Darum keine guten Gesetze , ohne eine voll- 
ständige Kenntnifs der Nation, und aller ih- 
rer Verhältnisse, also ohne eine immexw, 
währende Beobachtung der Wirkun- 
gen und Folgen der Gesetze möglich 
sind. Wir werden unten sehen : dafs diese 
Selbstbeobachtung einer Nation das einzige 
Mittel ist , eine gute Verwaltung zu haben , 
und dafs eben diese gute Verwaltung die 
gröfste Selbstkenn tnifs giebt , ohne welche 
eine gute Gesetzgebung dem Mensphen ewig 
verschlossen seyn würde. Auch in der mora- 
lischen Welt mufs die Erfahrung an die 
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Grundsätze, (die ohne Erfabrung nie vor- 
wärts kommen können } und die Grundsätze 
an die Handlungen ( hier die Gesetzgebung) 
gebunden werden , so dafs die Verwaltung 
die Erfahrungen sammle und benutze , die- 
weil die Erfahrung die Verwaltung und durch 
sie die Gesetze vervollkommne, und so die 
ganze Nation emporgehoben werden könne. 
Es gtebt zwei Arten von Unwissenheit 
für die Gesetzgeber. Die erste ist die ge- 
lehrte Unwissenschaft derjenigen , die zu ein- 
geschlofsen , zu erfahinngslos , in abstrackten 
Grundsätzen leben. , Hier ist zu bemerken , 
dafs die allgemeinen Grundsätze keine Erfah- 
rung geben. Stubengelehrte oder Thoren , 
welche die Erfahrung verschmähen , können 
Jahre lang mit Systemen oder mit Meinungen 
anderer leben , ohne ^inen Schritt in der 
wirklichen Welt vorwärts gethan zu haben. 
Es ist aber in der Natur des Menschen, dafs 
eine vielfältige Erfahrung immer Grundsätze 
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bilde , weil es in unserer Natur liegt , über- 
all Aehnlichkeiten und Verhaltnlise auf- 
zusuchen. 

Ein Kennzeichen der wahren Philosophie 
ist , dafii sie auch nützliche Geschäfts « Män- 
ner bildet , dieweil eine mühsam geträumte 
Afterpbilosophie in der wirklichen • Welt al- 
lenthalben verlegen ist. Lambert hat in ei- 
nem Brief an Kant die tiefgedachte yV^hr- 
beit gesagt: Dafs, je abstrakter , )e 
allgemeiner unsere Begriffe sind, je 
zusammengesetzter sie wären. Der 
Begriff von Eins seyvon allen der zu- 
cammengesetzteste. Der wahre Philo- 
soph sieht im Abstrakten das Konkrete , die- 
nveil der schwache Träumer nur Worte oder 
aufgedunsene Fantasiebegriffe findet. Was 
anders sind die Abstraktionen als die Kon- 
zentration von That^achen und Erfahrungen 
durch sinnliche Zeichen ? Bei erfahrungslo- 
sen gelehrten Träumern vereinzeln sich im 
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Gegentheil die Grundsätze immer mebr nnd 
mehr, anstatt sich zu erweitern, und wer- 
den immer mehr und mehr in ihrem Gehirn 

' verunstaltet , unanwendhar und lehenslos. 
Darum diese MensiShen , so hald sie mit 
plumpen Flügeln in die wirkliche Welt hin- 
überfliegen wollen , überall anstofsen. In 

V diesem Sinne hat der grofse Friedrich gesagt: 
Dafs, wenn er eine Provinz züchtigen wollte, 
er sie Philosophen (dieser Art) zu regieren 
gehen würde. Wie die metaphysische Zunft 
regieren würde , davon haben wir in Franko 
reich Beyspiele gesehen. 

Die zweyte Art von Unwissenheit ist die- 
jenige, welche die Wahrheit nicht sehen will, 
oder sie zu sehen unvermögend ist. So war im 
Senat von Bern eine seit Jahrhunderten an-> 
genommene Gewohnheit ^ der Verwaltung der 
italiänischen Schweitz nie keine Aufmerk- 
samkeit zu geben. So sind in jedem Staate 
Wahrheiten, für welche die Regierung ewig 
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taub Bleibt. Ei ist auch der Nttur eines 
Menschen oder eines Suau widersprechend, 
allen Gegenständen eine gleiche Au£merksanw 
keit zu schenken. Daher bleibt es stets 
wichtig: Dafs diejenigen Menschen, die von 
einer Wahrheit Glück oder Unglück zu er- 
warten haben, diese Wahrheit kennfn und 
laut werden lassen. Deswegen ist es füv 
jede Nation die erste allerheiligste Pflicht , 
jeden nützlichen Grundsatz auiausuchen , und 
in Leuchtethürmen zu ihrem eigenen und der 
Regierung Heil aufzustecken. Jede kluge Re- 
gierung wird das einseitige Anbellen einzel- 
ner Menschen , die diese oder jene Verfü- 
gung , dieses oder jenes Gesetz tadeln , zum 
Schweigen bringen; aber wo ist die Regie« 
rung , die ein leidenschaftlose^ systematisches 
Bestreben , die Gesetzgebung in ihrem gan^ 
zen Umfange zu studieren, nicht billigen 
würde ? 

Sollten nicht diejenigen Menschen Alles 
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kennen , "welche die grofse Pflicht auf «ich ge- 
nommen haben , für Alle zu wollen? "Wit 
können aber nur durch zwei Mittel, gute 
Regenten zu haben , hofl'en. Wir niüisen 
ihnen entweder gute Augen geben , und ei- 
nen heinahe übermenschlichen Verstand an^ 
dichten ; oder wir müfsen die Gegenstände , 
über welche sie urtheilen sollen, heller, deut- 
licher machen. Diese Aufklärung ist das 
Werk einer immerwährenden , nicht einer 
Torübergehenden Beobachtung, und die hei- 
ligste Pflicht einer vernünftigen Nation. 
• Unwissende Menschen Jiaben kleinliche Be- 
griffe von der Kenntnifs eines Landes. Wenn 
hei den Alten die Selhstkenntnifs für 
den einzelnen Menschen die höchste Weis- 
heit war , wie viel schwerer , wie viel wich- 
tiger ist nicht die Selhstkenntnifs für eine 
Kation ? 

Unwissende glauhen sogar die Kenntnifs 
eines Reichs könne erschöpft werden , weil 
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man etwa Über ein Land vieles gescb rieben 
hat. Je unwissender die Menschen sind, je 
leichter glauben sie, dafs eine Wisssenschaft 
«ich erschöpfe. Und wenn wir durch Offen- 
barung alle denkbaren Kenntnisse von einem 
Lande oder von einer Nation hatten, so wa- 
ren diese Kenntnisse nur für diesen Augen- 
blick geltend. Wenn an Orellanas Ufer 
das Insekt des Riesenstromes Meeresbreite 
zu überschauen fähig wäre , so würde es doch 
nur die Wasserfluthen eines Augenblickes 
sehen. 

Das befste Resultat unsers Wissens Ist we- 
niger in den Kenntnissen, die wir uns geben , 
als in der Methode , die wir in uns bilden. 
Das Resultat liegt , so zu sagen, weniger in der 
Ausfüllung der Seele , als in der Vervollkomm- 
nung des innern Auges , und nur das W i s- 
sen ist wahr und nutzend, das den 
Beobachtungsgeist schärft, und die 
Sehkraft des Geistes verfeinert« Die« 
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nennen. Es ist besonders in politischen Ab*- 
sichten wichtig, weil ein Volk, das eine ge- 
übte Urtheilskraft hat, weniger als ein un- 
geübtes verführt wird, und man selten da 
irre geführt werden kann, wo man deutlich 
sieht, und helle zu sehen gewohnt ist. 

Wir machen uns oft von der Unwandelbar- 
keit der Gesetze gar falsche Begriffe. So lange 
die Natur und die Zeit vorwärtsgehen, müs- 
sen auch die Gesetze vorwärts gebracht werden* 
Oder könnten etwa die Dinge selbst veran^ 
dort werden ^ und ihre Verhaltnisse imwandelr 
bar bleiben 7 Es ist in der Gesetzgebung ein 
schwerer und wichtiger Punkt ; den Gang 
der Gesette so zu bestimmen : Dafs sie 
nicht zu schnell und nicht zu lang- 
sam vorwärts gehen. Der giöfsere Theil 
von Europa ist in vielen Dingen um tausend 
jähre zurückgeblieben , dieweil .die refor- 
mierenden Franken ihre Nation mit ein^n 
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Strom von Gesetzen nicht vorwärts gebracht, 
wohl aber verwüstet haben. 

Man sehe die Welt, wie sie wirklich ist. 
Alle , selbst die allgemein gewünschten Verbes>- 
seruDgen , die , wie jede Verbesserung , einen 
gewissen Zusammenhang erfodern , die Ab- 
schaffung der Leibeigenschaft , Vertheilung der 
Gemeindgüter , Schulverbesserungen , u. s. f. 
ersterben in den Hindernissen , weil keine 
immerwährende Organisation existirr, welche 
die Aufmerksamkeit einer Nation auf ihre ei- 
genen Angelegenheiten fest zu halten weifs. 
In allen mir bekannten Regierungen ist die 
Geschichte der Verbesserungen sich ähnlich. 
Die befehlende Klasse , die selten mehr als 
die Formen- kennt, lafst Berichte einziehen, 
dje meistens nur einseitig sind. Will man 
weiter in der Arbeit foi^tkommen , so stÖfst 
man bald auf Hindernisse ; eine Oppositions- 
parchey entsteht , und lauert , selten auf die 
Wahrheit , wohl aber auf die Gelegenheit,. 
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das Projekt zu stürzen ; und so Bleibt die Re« 
form auf Jahrhunderte vertaget , welches von 
Vielen als Weisheit ausposaunt Trjrd. So 
wird der Mifsbrauch von der Regierung sank- 
tionirt , die den Leisten Willen , ihn abzuschaf- 
fen , hatte. Alle Regierungen wollen das Gute 
mit mehr oder weniger Thätigkeit ; nicht der 
Wille , selbst nicht die KenntniOi des Bessern 
mangelt, wohl aber die Mittel, das Gute zu 
erreichen. 

Der erste, unterste Grad von Einsicht zeigt 
das Gute , das Bessere an ; eine höhere Stufe 
zeigt auch die Hindernisse , die man zu übei^ 
Steigen hat ; und noch höhere Kenntnisse ge- 
ben die Mittel an die Hand , diese Hinder- 
nisse zu besiegen , oder zu vermeideo. So 
sieht jeder nach seinen Einsichten, der Eine 
nur den Zweck, das Ziel der Reise; der Zweite 
bemerkt auch die Felsen und Abgründe, die 
zwischen ihm und dem Zwecke liegen ; der 
Dritte sieht die wahre Strafse. Alle diese 
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wichtigen Kenntnisse aber können bei einer 
^{ation allein aus einer fortgesetzten Selbstr 
beobachtung entstehen. 

I. Die wahre lebendige Quelle der Ge- 
setzgebung ist In der fortdauernden Beob« 
achtung der Verwaltung zu finden. Die- 
se Beobachtungskunst ist eine der bels« 
ten Früchte der Theorie^ die ohne im- 
mer fort gesammelte Erfahrun- 
gen leblos bleibt. 

Hier ist eine Bemerkung wichtig : Dafs die 
Keform der Gesetze da soll angefangen wer- 
den , wo eine grofse immerwährende Erfahrung 
vorhanden ist. Dieser Theil der Gesetzgebung 
. besteht in den l^erwaltungsgesetzen. 

Alle Konstitbtionsgesetze haben weniger E]> 
fahmng ; die Erfahrung die sie geben ist un- 
sicher j problematisch , seltener ; sie ist meh- 
lern Zweifeln unterworfen , als-^ die alltägliche 
Erfahrung I welche die Verwaltungsgesetze eiw 
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zeugen. Eine zweyte Schwierigkeit in der Re- 
,form der Konstitutionsgesetze ist , dafs jedo 
Frage über die Vertheilung der Macht, alle 
Leidenschaften schnell wCckt, woraus das Ge- 
gentheil der Erfahrung — Vorurtheil , Eigen- 
sinn, Hafs und Partheigeist entstehen. 

Der Charakter und der wahre Werth einer 
Staatsverfassung kann , wie der Charackter ei- 
nes einzelnen Menschen , weniger a priori^ 
als durch seine Thaten , also durch Erfahrung 
beurtheilt werden. Diese Erfahrung , dies« 
Thaten einer Regierung sind nur in der Ver- 
waltung sichtbar ; und das untrüglichste Mit- 
tel , die Koustitutionsgesetze zu kennen und zu 
^ vervollkommnen, liegt also in der Beobach- 
tung der Verwaltung , die besser als jede Me- 
taphysik das innerste Wesen der ganzen Ge- 
setzgebung aufdeckt , und ihre Mängel oder 
Vortreflichkeiten fühlbar macht. Wir sind so 
wenig im Stand , den Charakter eines politi- 
schen Körpers aus der Beschauung seiner Thei«^ 
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le einzusehen , als den Charakter eines Men- 
schen dutch Zergliederung seines Körpers zu 
errathen. Das Anschauen a priori müTsen 
"Wir Gott überlassen. 

Nichu ist erfahrungsloser als der Gang der alten 
Gesetze. Soll irgend ein neuer Gesetzgebungs- 
zweig oder eine Reform eingefülirt werden , 
so werden auf einmal alle Kenntnisse die man 
zu haben glaubt zusammengetrieben ; oder man 
▼erläfst sich auf einige gelehrte Männer , die 
bisweilen sehr Übel gewählt sind , od^r, wo sie 
auch wohl gewählt sind, selten nach ihren 
Einsichten handeln. Ist das vorübergehende 
F<v^chungs6eber vorbei , sind die Gesetze zur 
Welt gebracht , so entstehen Stellen , Pensio- 
nen ; früh oder spät erkaltet der Eifer ; der 
Mann im Amte , dessen Erziehung nie oder 
äufserst selten auf sein Amt passet , ärgert sich 
Über jede Kritik , und die Regierung , die nun 
das Geschäft beendigt glaubt, will nicht gerne 
die mühesame Untersuchung wieder voranfän- 

gen. 
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gen. Jeder Tadler wird zum Schweigen ge- 
bracht , bald vergifsi selbst der leidende Theil 
das Uebel , die Nation sinkt in eine Untha- 
tigkeit , in der sie sich bald gefällt , und 
so geht das ganze Menschengeschlecht rück- 
wärts. 

Sollen dann alle Schreier , alle Gewaltan- 
beller und die ganze Rabenschaar seichter Tad- 
ler das Recht haben , die Verfügungen einer 
Regierung an den Pranger zu stellen 7 

Es gicbt nur eine gründliche Art die Ge- 
setze zu beurtheilen , diese ist die Gesetz- 
gebung in ihrem ganzen Zusammen- 
hang zu übersehen, alle Theile mit 
einander zu vergleichen, und in al- 
len Umständen Rechnung. zu tragen. 
Ein Volk das nie an die Gesetze denkt , als 
wenn die Gesetze strafen , oder getadelt wen- 
den , kann keine Anlage in sich finden , sie 
weder zu lieben noch hoch zu schätzen. In 
diesen Umständen ist keine Prefsfreiheit mög-^ 

K 
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lieh y und die Gesetze sinken Immer mehr und 

mehr* in tiefe Nacht hinab. 

2. Wie die wahre Kenntnifs der Gesetz« 

gebung kann möglich gemacht werden. 

Diese allüberschauende doch gründliche 
Kenntnifs der Gesetzgebung kann keinen^ ein-« 
zelnen Menschen anvertraut werden. Jeder 
einzelne , selbst der aufgeklärteste Mensch , 
hat nur einen Standpunkt, er kann /nur 
eine Seite sehen ; und doch ist keine Ge- 
setzkenntnifs anwendbar , wenn sie nicht viel- 
seitig ist. 

Eine im wissenschaftlichen Fach wohl or^ 
gauisirte Nation ist allein fähig ihre Gesetze 
in ihrem gan^n Umfang zu kennen , imd kein 
einzelner Mensch ist vermögend, ihre Viel- 
seitigkeit zu umfassen ; die wahre Kenntnifs 
der Gesetze kann also nur in der öfifeiMlichen 
Meinung existieren , und nur da leuchtet sie 
dem Gesetzgeber in ihrem vollen Glänze und 
von allen Seiten zu. 
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Zu dem Ende müTsen die Gesetze nicht nur 
etwa in römischen Rechten , auf Universitä- 
ten oder in ahstrakten Systemen oft fein vom 
Vaterland studiert, und ihrie Anwendung 
dem Zufall überlassen werden : Die 
wirklichen Gesetze miU^eo in der wirklichen 
Verwaltung nach efner allgemein leitei^den 
Methode bepb^chtet , und die Früchte einer 
alltäglichen Erfahrung müise^ gesaiftmelt , ge- 
ordnet und systematisch benutzt werden. 

Der Erziehnugsplan der . Gesetz6tu4^prenden 
Jugend mufs auf diesen Plan passen. Zu dem 
Ende mufs sie in Qesellscl^af^^ vereinigt , 
und in ihren Beol^achtungen von ^€^ leiten- 
den V^issenschaftien angeführt werdeii , um 
sich durch Fragen in ihre Beobachtungen so 
zu thellen , dafs aus ^llen Beobach(Ui)g«n zu- 
sammen ein panzes entstehe. 

Allerdings isjt die Kenn^nifs der Grjt^nd^atze 
des Rechtens wicj?tig , ja muentb^hrlipli. AJier 
die Anwei^dung dieser Gr^dsätze jfmfa nicht • 



Digiti 



izedby Google 



i48 

mehr dem Zufall überlassen oder gar verges- 
sen werden. Der von seinen Reisen zurück- 
gekehrte Jüngling mufs sich nicht mehr im 
Labyrinth de» Weltgewühls nnd im Müfsig- 
gang verlieren ; seine Kenntnisse sollen leben- 
dig, anwendbar, ja angenehm gemacht wer- 
den. Er soll ein Theater finden , wo jedes 
Talent sichtbar werden kann, da^nit der Staat 
*dcn wahren Werth eines jeden , nicht, nach 
Empfehlungen , aber nach seinen Thaten ken- 
ne. Eine edle , allbelebende Nacheiferung mufs 
jede Jüuglingskraft begeistern , und so den 
Lasterstoflf der Leidenschaften (unangewandte 
Thätigkeit } zu allem Edlen und Grofsen , und 
nicht mehr zur Zerstörung der Gesetze nützen. 
Die Wissenschaften müfsen endlicl^ ihren al- 
ten Kerker sprengen , sie müfsen nicht mehr 
zwischen finstern Mauern wie abgeschiiedene 
Schatten hausen ; der Jüngling trete überall in 
die ' wirkliche Natur, er bereise sein Land, 
sammle, ordne seine Bemerkungen, er suche 
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auf seinen Wax^c^erungen jede Vervollkomm- 
nung der Gesetze auf, und beobachte nicht 
nur die Grundsätze aber die Ausübung 'der 
Grundsatze , die Verwaltung. Bald wird auch 
der Mann im Amt erwachen, und das Licht 
nicht mehr scheuen , auch er wird seine vie- 
len Beobachtungen sammeln. So können die 
Resultate aller Erfahrungen alljährlich geord- 
net , zusammengehalten, verglichen v^erden, 
und so entstünde eine nicht mehr eiusichtigei 
aber eine wahre, allbeleuchtende Kenntnifs 
der wirklichen Gesetze. Diese vorleuchtende, 
sich selbst berichtigende, immer heller strah- 
lende Kenntnifs ist das wahre Licht , das den 
Gesetzgeber leitet; und womit er > ermittelst 
der alles leitenden Vorsteher der Wissenschaf- 
ten , bald diesen bald jenen Gegenstand zu 
beleuchten im Stande ist. 

Ehe ich die Mittel entwickle , durch welche 

4 

eine Nation zu derjenigen Selbstkenn tnifs g&« 
langen kann , die allein die Gesetze vervoll- . 



Digiti 



izedby Google 



kommnet, will icli einige Bemerkungen ftLer 
die Verwaltungsgesetze vorangehen lassen , um 
zu zeigen ; dafs die wahre Reform aller Ge- 
setze , also der wichtigste Theil der National- 
bildung , in dem Vorwärtsschreiten der Admi^ 
nistrajtionsgesetze gesucht werden mft(se. 
3. Grundsätze und Wichtigkeit der 
Verwaltuiigsgesetze. 
• Die ganze Gesetzg^hungskunst ist auf Er- 
fahrung gegründet. Aeltere Erfährungen ha^ 
ben die GruiidsStze gebildet , Aus den^n die 
Heuern Geseb^ entstanden siikd , tihd die Kenht-« 
xÜls der gfölsten Individnailiä^ (neuere Er« 
fahruhg ) könnte Mlein äik Atiwendbarkeit dei 
Grundsätze, und die Vbrtrenichkeit oder Un<^ 
schicklichkeit dbr zu gebenddi Gesetze be* 
Btimhien. 

V^ie kann in diesem oder jenbm Land ein 
Zweig der Verwaltilng votVvarts gebiracht wer^ 
den , als durch Beleuchtung der Folgen eines 
angewandten Geseues ? Wie kann ich die 



Digiti 



IzedbyGoOgk 



^ 151 

Form der Rechtspflege kennen , ah durch um- 
ständliche Beobachtung der , in dem unend- 
lichen Labyrinth der Rechtspflege wirkenden 
Formen ? Da reift allenthalben eine unend-* 
liehe Saat von Bemerkungen , welche allein 
gründlichen Stoff zu bessern Gesetzen geben 
kann. Wo aber sind die Richter die sich mit 
solchen Beobachtungen -viel abgeben , wo ist 
die Gelegenheit diese Beobat:htungen zu sam- 
meln , und wo eine Organisation , die sie nach 
einem Plan ordne ? So in allen andern Zv/ei« 
gen ; das Armen^esen ist unerschöpflich 
in seiner Vervollkommnung , die aus der ge- 
nauen Kenntnifs der Armuth , des Volkschar- 
rakters , der Volkssitten , des Landes ; hier ei- 
ner religiösen , dort einer bürgerlichen Ein- 
richtung mufs geschöpft werden. So lange das 
Studieren das Beobachten einer Nation planlos 
ist , können keine grofsen Resultate entstehen, 
denn die Resultate entstehen nur aus der Zu- 
sammenhaltung, aus der Vergleich ung 
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vieler Dinge, und diese aus einer Ord- 
nungin un-sern Begriffen, die wir Me- 
thoden nennen, unddie in allenDingen 
die Seele von jeder Entwicklung ist. 

Ein systematisches Studium der Verwaltung 
würde nach und nach alle Gesetze vereinfa- 
chen , und die Konstitutionsgesetze selbst 
würden bald so verbessert werden, dafs eine 
gute Konstitution gebildet wäre , ohne dafs 
mau viel an Konstitution gedacht hätte. Zum 
Beispiel : Eine sehr genaue Kenntnifs einer 
bessern Armenlegislattoi:^ würde bald zeigen, 
wie ein Armendikasterium müfse eingerichtet 
seyn ; und das Bessereinrichten der Dikasterien 
unter sich würde bald eine Verfassung 
bilden , die nicht auf Fantasiehegriffft , nicht 
auf leere benebelte Metaphysik , aber felsen- 
fest auf Erfahrung gegründet wäre. 

Einige Verwaltungszweige sind Resultate von 
andern. So ist ein, Finanzsystem das Resultat 
aller Kenntnisse über Nationalreichthum , Na- 
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tionalcharakter , und aller Kommerzverliält- 
nisse u. s. f. Alle diese Gesetze müfseo, nicht 
nur in Büchern gesucht werden , sie müfsen 
da wo sie gehen , wo sie handeln , wo sie 
wirken, das ist : in der Verwaltung be- 
obachtet werden. 

Es ist in der Natur eines systemati- 
schen Wissens die Grundsätze v.on 
den Umständen zu abstrahieren; es 
ist aber in der Natur von jedem Realisieren, 
der Grundsatz die Umstände mit der durch un- 
ser Abstrahieren getrennten Dingen wieder zu- 
sammen zu fügen; und dieses Zusammen- 
fügen, dieses Anwenden, welches allein 
unsere Wissenschaften lebendig machen kann, 
ist eine seltene und eine eigene Kunst , ohne die 
jede Kunst , jede Wissenschaft ewig todt und 
unlebendig bleibt. Nun würde eben diese so 
wichtige Kunst durch die Methode : Die Ge- 
setze auch in ihrer Anwendung zu 
Studieren, vorwärts gebracht, und Theorie 
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tind Anwetidung zugleich entwickelt werden. 
Nnr bei dieser Methode bleibt der Stoff eines 
jeden Grundsatzes in Vereinigung mit allen 
Umständen , und liegt nicht mehr im Raum 
der übersinnlichen Spekulation und der Sy- 
steme verloren. 

Das ganze Problem von Nationalbildung be» 
kteht darinn, die Grundsätze an die Hand- 
lungen , und die Erfahrungen an die Wissen- 
schaften zu knüpfen. 

Es existiert keine Nation, wo alle wirkli- 
chen Gesetze geschrieben wären. Wer in Re- 
gierünjgsgeschäflen gelebt hat , weifs , dafs die 
K^nntnifs der geschriebenen Gesetze noch nicht 
die Renntniis der wirklichen Gesetze ist. Die 
Gesetze werden allenthalben in ihrer Aus- 
übung modifiziert , wie ein Kltid das durch 
das Trägen die Gestalt des Körpers und die 
("orm seiner Bewegungen annimmt. «Hier ist 
ein altes Gesetz ganz obsolet , da ein neues 
ganz unahwendbar , da ist ein andres nur zur 



Digitized by 



Google 



fe»w 



155 

Hälfte lebendig , mancKes ganz todte bleibt im 
Gesetzbuch stehen. Die geschriebenen Gesetze 
sind der Stempel , der in allen Zügen nicht 
gleich scharf anpafst , darum der Abdruck ni« 
oder äüfserst selten dem Bilde ähnlich Ut^ 
^das der Gesetzgeber im Sinn gehabt hatte. Di« 
Kenntnifs dieser Modifikationen ist ein Theil 
und ein wichtig'er Theil der Gesetzkund« ;_deT 
nur in der Verwaltung bemerkt werdien kann. 
Die wichtigsten Zweige det Gesetzgebung 
sind selbst in d^r Theorie noi^h unvx^llkom- 
men. Wie vieles ist noch in allen CiTilgese- 
tzen "ZU vdrbesiern ^ wie vieles in den Rechtt- 
formen zu simplifizieren 7 Im Criminalrecht 
hat man einzeln^ gfoike Fragen berfthrt , aber 
noch nicht ins reine gebracht , und die tau« 
send klietncn BeobachtimgeB ) die nur der fei- 
nere Beobachter sieht , uhd die debi Ganzen 
das Lebeil geben , mangeln noch gänzlichi 
Wie unvollkommen kennt man die imterstf 
Volkiklasse, die man am Oeftersten sti bo- 
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atrafeh hat ! Wie mangelhaft , "wie planlos sind 
alle Erziehungsgesetze! Colquhouns der so vor- 
treflich über die Polizej von London geschrie- 
ben hat , beweist , wie tief die aufgeklärte- 
sten Nationen noch im Koth der Unsittlichkeit 
-versunken sind , und wie unvollkommen die^ 
Gesetzgebung neben der befsten Konstitution 
bleiben kann. An die so wichtige Polizey des 
Geschlechtstriebs ist kaum gedacht worden. 
Wir sind allenthalben selbst in der Theorie 
kaum gebohren , und in der Wirklichkeit , in 
der Anwendung der Grundsätze, stekken wir 
noch alle mit halber Seele im alten Chaos un- 
entwickelt tmd ungebohren. 

Die Vervollkommnung der Verwaltungsges»^ 
tze hat noch diesen nicht zu berechnenden Voi^ 
theil,'dafs eine Nation selbst ihre politischen 
Rechte , durch 'Eroberung , oder durch Revo- 
lutionen verlieren kann ', ohne ihre innere Or^ 
ganisation^ ihre Verwaltungsgesetze zu verlie- 
ren; dahingegen eine unwissende, übel orga- 
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Bisierte Nation, Lei einer BroLenmg wie ein 
morsches Uhrwerk ganz todc zusammenfällt , 
und in allen Theilen ein Raub des starkem 
wird. Was hat. Holland im langen Sturm 
Tor der Vernichtung gerettet , als die Voll- 
kommenheit seiner innersten Organisation, 
und die Vortreflichkeit aller Administrationen? 
Was hat die ^chweitz gerettet , als der Cha- 
rakter ihrer Einwohner , ein etwas allgemei- 
ner Grad von gesunder Vernunft , und eine 
in vielen kleinern Theilen bisweilen wohl or- 
ganisirte Ordnung. Schnell können Räuber 
plündern , allein den Charakter der Einwoh- 
ner , die Vernunft , die aus wahrer Aufklärung 
entsteht, die raubt kein Direktorium ! Da- 
rum die allerheiligste und allererste Pflicht einer 
Nation ist, die Seele zu bilden , und dem in- 
nern Menschen die Reichthümer zu geben, 
die ihm ewig bleiben , und ohne die y selbst 
Gold noch Armuth ist. 
Es ist zu vermuthen , dafs die Organisation 
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der YerwaltOBg in Tielen Regierungen man« 
gelhaft sey. Sie war et in den nun gestürzten 
Republiken. Z. B. in den ersten Zeiten der 
Republik Bern , hatte der Yertheidiger der 
Stadt , der Pannerherr auch den Schlüssel zum 
Geld. Darum das Finanz -und Kriegs- Kolle- 
gium bis zum Tode der Republik vereinigt 
geblieben ist« So werden bei der Vermehrung 
und Yervieirältigung der Geschäfte , in allen 
Regierungen bald dieser bald jener neue Zweig, 
diesem oder jenem Dikasterio angehängt. Darum 
in allen Verwaltungen die heterogensten Be- 
schäftigungen nicht selten in eine^m Amt ver- 
einigt gefunden werden. Uebersieht man iag 
ganze Regierungswesen , so wird man finden , 
dafs aus Mangel an richtiger Vertheilun^'der 
Arbeit , die allein ein philosophischer Kopf 
machen könnte ^ vieles an Ordnung und Zeic 
verloren geht. So geht iuch ein grofser Theil 
der Willenskraft der Regierung zu Grunde, 
und alle Gefohfifte leiden in einem rostigen 
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üBelorgaBisirten Uhrwerk , wo die Resnltato 
langsam , oft null ^ oder elend sind. 

Wenn eine Regierung planmäi^lg die Or- 
ganisation der Verwaltung der obersten Theile 
revidieren würde , so würde sie bald sehen, < 
wie vieles in der Einrichtung der untergeord- 
neten Theile ( in den Aemtem ) zu reformier 
ren v/äre. Es giebt so gut eine moralische^ 
als eine physische Mechanik , denn Verhält- 
nisse der Kräfte unter sich sind überall , wo 
Kräfte existieren. Die KenntiÜfs dieser mo« 
ralischen Mechanik ist wesentlich xu Ve]>* 
mehrung der Totalkraft der Regierung. 

Wenn einmal alle Dikasterien nach der 
wirklichen Natur der Geschäfte abgesondert 
und eingetheilt wären , so spUte da^ auc|^ 
die Erziehung auf diese Abtheilungen eing^ 
richtet werden, so dafs jeder Jüngling in sei- 
nem Fach bleiben könnte , und keine Aem- 
ter me]ir existierten , wo ein Theil der Pflich- 
ten wegen ihrer Heterogenit^t i^^i^^pglich zu 
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erfüllen waren. Bei dieser allgemeinen Revi- 
sion der Verwaltung , würde man bisweilen 
ganz entbehrliche Aemter finden ^ und sehr 
oft den Mangel an nÖthigen bemerken. 

Wer die UuvoUkommenheit und Unzweck- 
mäfsigkeit aller menschlichen -Einrichtungen 
übersieht , wo von den Regierungen - his auf 
die unterste Yolksklasse hinab , jede^ neben 
seinem Eigennutz , seines und andern Wohls 
uneingedenk einschlummert, konnte wirklich 
iweifeln , dafs der Eigennutz die Triebfeder 
der menschlichen Handlungen sey ; denn in 
neun Zehntheilen der Erde wird selbst der 
Eigennutz durch Unwissenheit und Trägheit 
unthätig gemacht. 

4. Eine Nation soll sich selbst zu helfen 

wissen, und nicht, wie ein unmündiges 

Kind^ alles von der Regierung 

erwarten. 

Ut jugutent komines surgunt de nocte latron^s 
Ut U ipsum serves , non expergiscere ! 

Kann 
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Kann wohl der , der «ich selbst verläfst, auf 
fremde Hülfe hoffen ? Vor der französischen 
Revolution, und wahrend dem Fieber, da» sie 
auch den besten Menschen gab , war es Mode^ 
auf die Tyrannie oder Unthätigkeit aller Re- 
gierungen zu schimpfen , und es ist nicht zu 
läugnen : Dafs nur seltene Regenten alles das 
Gute thun , das thunlich wäre. Aber die Na-^ 
tionen , welche die Regierungen beschuldigen^ 
thun noch weniger (tr sich selbst, tvie diese 
Regierungen. Jede europäische Regierung läfst 
den Unterthanen ein weites offenes Feld, das 
die meisten Nationen brach liegen lassen , und 
das keine ganz anbaut. Allenthalben sind 
niechanische , wirthschaftliche , wissenschaftli- 
che Kenntnisse isoliert, allenthalben ist Talent, . 
Zeit ja Geld vorhanden , welches wir aber 
alles unbenutzt modern lassen, dieweil wir 
wie ungezogene Kinder über die Unthätigkeit 
der Regierungen schimpfen. 

Viele Dinge müCsen von der Regierung ge« 
L 
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mache werden , noch mehrere gedeihen besser, 
wenn Partikularen sie unternehmen. Ich ver- 
muthe ; dafs die Erziehung der reichern Klasse 
weitergekommen seyn würde, wenn sie selbst 
für Sich zu, sorgen genötbigt worden wäre , be- 
sonders wenn Eitelkeit oder edle Nacheifernng 
ihren Eifer belebt hätte. Dieser Klasse sollte 
die Regierung eine Erziehung befehlen, und 
nur die Sorge übernehmen ; dafs dieser Be-' 
fehl wirklich vollzogen werde. Wären die' 
Grundsätze einer gesunden Vernunft soweit 
gekommen, dafs allein fähige Männer zu'Aem- 
tern und Ehrenstellen befördert würden , so 
würde bald der Adel die Stellen \^eder ein- 
nehmen , die dem wahren Adel gebühren. Wo 
aber Trägheit , Stolz und Gleichgültigkeit fürs 
Befste der Menschheit geehrt und beamtert wa« 
ren , da würden auch Unwissenheit , Elend 
und Unthätigkeit vorwärts kommen* 

Die Erziehung des Volkes hingegen soll die 
Regierung unternehmen. Denn das Volk selbst 
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fühlt die Notwendigkeit von einer Eriieh- 
uug nie , es ist auch yon allen Mitteln sich 
zu helfen , entblöfst ; die Regierung ist also 
verpflichtet , die arbeitende Klasse in Stand zu 
setzen , ihr Brod .zu gewinnen , und wenn 
sie . für das Lehen ihrer Unterthanen , für den 
Wohlstand der Nation , und die Starke des 
Staates zu sorgen, verpflichtet ist , so wird 
sie die wahren Quellen ihrer Macht , und al- 
les Nationalwohlstandes am hefsten und wohl- 
feilsten in einer guten noch nirgends existi- 
renden Volkserziehung linden , wobei aber 
Religion und Sittlichkeit zum Gedeihen von 
jedem Guten , selbst vom Nationalrei^lthum 
unentbehrlich waren. 

Was Partikularen aus Spekulation unterneh- 
men weckt alle Ihre Kraft« auf; über die Weiv 
ke der Regierungen aber schlummert bald al- 
les ein, sobald sie selbst einmal zu schlum- 
« mern anfängt, und ihr Eifer erkaltet. Alle 
Fabriken , die nur durch sie leben , oder durch 
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sie entstanden sind , sind dem Industriegeist 
schädlich, denn das Geld, das die Regierung 
daran -wendet , vgiebt dem Industriegeist eine 
falsche Richtung , und es ist kein Land wo es 
gut wäre, eine Fabrik zu errichten , -wobei kein 
Vortheil als durch 'fremde Hülfe möglich wäre, 
alle diese Winterblüthen bringen keine oder 
sclilechte Früchte hervor , und tödten zuletzt 
den Baum der Industrie. • 

Es ist wirklich ein schädliches Vorurtheil , 
alles oder zuviel von der obersten Gewalt zu 
erwarten. Ihre That JoUte seyn , alle Hin- 
dernisse zum Befsten aus dem Wege zu räu^ 
men ,^nd alle Kräfte zum Guten zu wecken , 
und zu beleben. Es ist besonders wichtig für 
die Schweitzer, die nun eine arme Regierung 
haben , die Nothwcndigkeit einzusehen , alles 
vom Gefühl ihrer eigenen Würde , und nichts 
von dem Geld der Regierung zu erwarten. . 
Wenn in Rom der Bürgerkrieg ausbrechen « 
^wollte f wenn in dieser -werdenden Hauptstadt 
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der Erde Gahrnng und Zwietraclit. in aller 
Herzen glühte , fühnen die Konsuln das Volk 
gegen aufiere Feinde an. Was bleibt nicht 
der gährenden Schweitz zu erobern übrig? 
Hat sie nicht ihren Wohlstand , ihre vorige 
Macht , ja selbst ihren ganzen Ruhm wieder 
zu erkämpfen. Ein allgemeiner Eifer zum 
Wiederaufbauen kann allein ^ie von den Zwie- 
trachts- Furien retten. Die Mittel zu unserm 
ehemaligen Wohlstand zu gelangen , sind noch 
in jeder Erinnerung lebendig , und in den 
weiten Ruinen , die uns umgeben , strahlt al- 
lenthalben das bessere hervor. Gemeine See- 
len wollen alles durch Geld haben ; in uns, 
in unsrer Eintracht , in unsrer Liebe zum 
■wieder aufbauenden Vaterland , in unsern Tu- 
genden liegt eine neue bessere ScIiÖpfuug le- 
bendig doch ungeboren da. Selbst das Gold 
das wir vermissen , liegt in unsrer Gewalt. 
Noch ist keine Nation ganz erwacht , noch 
h^t kein Volk seine ganze Mannskraft zu seinem 
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innern Wohl geweckt. Wir haben seit Jahr- 
hunderten wie alter Adel nur auf der Vorel- 
tern Ruhm gezehrt. Uni bleibt noch die edle 
Arbeit , eigene Achtung zu erwerben 
übrig, und durch unsre Thaten zu zeigen, 
was unsre Voreltern wirklich waren. Um 
diesen edlen Zweck zu erreichen , sollen wir 
nichts für unsre Bildung , nichts für unsre 
Erziehung sparen , besonders nichts zu Ver- 
edlung unsrer Seelen , zu Verbesserung un- 
trer Sitten verabsäumen. Wo jeder auf sich 
selbst und nicht auf andere traut , da ist noch 
alles zu hoffen. Die entthronten Familien soll- 
ten besonders diese Wahrheiten beherzigen; 
sie werden nicht mehr ^luroh der Waffen Ge- 
walt ihre ehemalige Macht erobern, aber die 
Aristokratie der Tugend, des Genies , und 
aller Vortreflichkeiten , wplche die Wissen- 
fchaften geben, steht noch in ihrer Gewalt, 
und verheifst ihpen noch edlere Kronen. Sie 
ß'md mit dem |luhm der Rechtschaffenheit li| 
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ilijß Regionen der Vergangenheit und der Ge- 
tchichte hinübergegangen , aber es wird ihnen 
nicht schwer sejn , dupch 'eigenes Verdienst 
die Achtung -wieder zu erobern , die schon jetzt 
die Gerechtigkeit der Zeitgenossen ihrer vor- 
mals angeerbten Verwaltung giebt. 

Die befsten , die Zweckmäfslgsten , die wohl- 
thätigsten Einrichtungen sind allenthalben von 
Partikularen gestiftet und verwaltet. In Kop- 
penhagen sind die befsten Schulen die ^welche 
von einer Gesellschaft von Vätern gestiftet, und 
verwaltet werden, dieweil die von der Regie- 
rung verwaltete meist von Hollberg begabte 

Akademie von S o r o e selbst tinter den Händen 


einer rechtschaffenen Verwaltung eine Leiche 

bleibt, die alljährlich vierzigtausend Thaler 
verzehrt. Diese Bücher-und Schülerlose Akade- 
mie steht seit mehr als dr^ifsig Jahren der 
Welt zur Schau da , um ganz Europa recht 
auffallend zu zeigen , wie veraltet das Erzieh- 
ungswesen sei , das ia den Händen einer 
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Regierung liegt. Wer ^firde nicbt den Mann 
unsinnig schelten , der eine Universität nach 
dem Modell der englischen Universitäten in 
unsern Zeiteit stiften wollte , und -doch sind 
keine Regierungen vcrehrungswfirdiger , als 
die von Dänemark und Engelland. Allein 
eine Regierung soll niclit selbst thun , was 
nach der Natur der Dinge besser von Parti- 
kularen gethan werden kann. 

Das Xrziehungswesen der reichern Klasse 
sollte allenthalben denjenigen anvertraut sejn, 
die das grÖfste Interesse dabei hab«n ; also den 
Hausvätern , die sicli zu dem Ende in Gesell- 
Achaften vereinigen sollten ; die Regierung sollte 
sie aber zu einem jälirlichen feyerltchen Rap- 
port verbinden , ihr Wohlgefallen durch Be?- 
lohnuQgen bezeigen , und sich besonders be^ 
mühen , «inen edlen Wetteifer unter diesen 
Gesellschaften einzufiUiren. 

Was die Partikularen verwalten und be- 
i»hUn , veraltet nie^ Ihre. Einrichtungen fftgen 



Digitized by 



Google 



sich nach dem Geist der Zeiten, dieweil die 
Institute der Regierungen unveränderlich in 
ihren Formen bleiben. Darum die Erziehung 
der Geistlichen die Sache der Regierung blei- 
ben sollte , ^eil die Religion mehr dazu 
bestimmt ist , die Grundsätze zu yerewigen . 
als die Grandsätze zu erweitern. 

Was die Partikularen thun i befördert und er- 
weitert den public Spirit, Was die Regierung 
durch Aemter verwaltet , schläfert diesen Geist 
ein , und läfst die öffentlichen Angelegenhei- 
ten der Nation fremde werden. 

Eine gewisse ängstliche Eifersucht über je- 
den Zweig der Verwaltung , war ein grofser 
Fehler bei den Schweitzeraristokratien , die 
nicht einsahen', dafs alles Gute sich von selbst 
an eine gute Regierung anschljefst. Die De- 
mokratien waren aber noch weit unverträgli- 
cher , und nichts war allen Schweitzerregie- 
rungen fremder als Toleranz, Prefsfreiheit und 
Ivieb.e zu den Wissenschaftei) ; darum sich ihre 
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meisten neuern Gelehrten in der iP'remde bilde» 
ten , und also die Regierungen ihres Vaterlandet 
eher zum Vorwurf als zum Lobe gereichen , und 
was im Fach der Wissenschaften die Schweitzer 
vorzüglicher gehabt haben möchten , ist kei- 
neswegs durch die Regierungen, wohl 
aber gegen den Geist dieser Regierun- 
gen geschehen. In solchen Republiken ist kein 
hoher Grad von Nationalbildung möglich. 

Ich möchte jedem ein£elnen Menschen und 
jeder Nation das unermefsliche , uneroberte 
Gebiet seines Willens vor Augen legen, wo 
roelir Schatze glänzen, mehr Blüthen duften, 
melir Früdite reifen , wo mehr Genufs unsre 
Wünsche erwartet, als das Herz zu bitten und 
der Geist zu übersehen fähig ist. Nur der aber 
wird in diesem Land der Yerheifsung vorwärts 
kommen , der Alles von sich selbst, und Weni- 
ges von andern erwartet. Würde dieser Wille 
zum Guten bei einer ganzen Nation erwachen , 
yi^& wäre nicht von einer solchen zu erwarten ? 
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5. Durch welche Mittel können Partiku- 
laren die Nationalbildung befördern ? 
Wenn Wesen höherer Art uusre innerste 
Natur einsehen könnten , würden sie in der 
menschlichen Seele einzelne , halbentwickelte 
Punkte bemerken , die aus dem geheimnifs« 
vollen Keim eines in der Unendlichkeit stre- 
benden Wesens hervorspriefsen. So wächst im 
Chaos der grofsen politischen Gesellschaften, die 
wir Nation nennen , hit und da ein halbenthüll- 
ter Zweig in der Gesetzgebung hervor, dieweil 
das Ufhrlge noch in der Zukunft Hülle liegt. 
Einzelile isolierte Gesetze ordnen einzelne 
isolierte Thaten , dieweil der weit gröfsere 
Theil unsers Wesens , unsrer Gedanken , nn- 
«rer Triebe , unsrer Handlungen dem Zufall 
überlassen bleibt. Und wohl uns, da£i die 
Un<rollkommenheit der werdenden Gesetze uns 
soviel Freiheit geschenkt, und unsers Schick- 
sals höhere Regeln (die wir Zufall nennen) 
Aberl^ssei^ hat ! sonst hatte der erste Gesetz* 
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geber dem stolzen Menscheogeseblecbt , ewige 
Schranken , wie die Natur den Ameisen oder 
Bienen gesetzt. 

Die Entwicklung der Zukunft und jede 
künftige Vollkommenheit des gesellschaftlichen 
Zustands liegt eben in noch unentwick- 
eltem Stoff enthalten. 

Dieser unentwickelte Stoff ist was wir in 
der Sprache des gesellschaftlichen Lebens die 
W[elt nennen. Dieie Welt ist das gesell- 
schaftliche Resultat aller freien Handlungen, 
die der Mensch in den Stunden , in denen 
ihm weder Gesetz noch BeruT (Nahrungs^orge) 
Pflichten auflegen , verrichtet. 

Dieser Zustand unsrer Freiheit, mitten im 
gesellschaftlichen Zwang , ist , besonders bei 
gesitteten Nationen sehr grofs : Es ist da so 
zu sagen : Ein Zustand der Nation mitten im- 
gesetzlichen Zustand. Und es ist tröstend für 
den Menschen zu sehen : Dafs, so wie sich 
unsre Gesetze vervollkommnen , dieser ver«* 
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ineLrte anscheinencle Zwang, den die Geseua 
auflegen , Yvirklich unsre Freiheit erweitere ; 
oder hat nicht der unter tausend Gesetzen le-^ 
bende Europäer mehr freie Handlungen , ala 
der gesetzlose Wilde,» oder der Barbar, der 
keinen Schritt über die Vorurtheile , über den 
Aberglauben , oder über die Gewohnheiten sei- 
ner Mitmenschen ungestraft thun kann? 

Je mehr sich dieser zurückgebliebene Na^. 
turstoff nach den wahren Gesetzen unsers We- 
sens organisiert, je mehr wird unsre Freiheit 
( fortschreitende Thätigkeit ) wachsen. Die 
Entwicklung unsers moralischen Wesen» hat 
ihre Gesetze , ihre Regeln , und je mehr wir 
alles genau und richtig bestimmen, je mehr 
treten wir ounsrer grofsen Entwicklung nahe. 
Die vollkommenste Entwicklung eines Zwei- 
ges hat wie jede Vollkommenheit nur einen 
Weg , und das befste Resultat der Freiheit 
-wäre , uns keine Wahl ' mehr zu lassen , d. i. ,. 
uns das Befste so deutlich vorzustellen , dafs 
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das Herumschwehen in dunkeln Be-> 
g r i £[e n , woraus allein Zweifel und Wahl 
entstehen, nicht mehr möglich und unsrec 
Natur ganz zuwider wäre. 
• Man hat seit einigen tausend Jahren sich 
vielfältig mit der Organisation der grofsen 
politischen .Gesellschaften der Staats« 
Verfassungen beschäftigt. Es wäre aber eine 
Zweck befördernde Organisation des übrig- 
gebliebenen Naturstoffs möglich. Diese 
Organisation wäre zugleich auch eine Ent- 
wicklung des gesellschaftlichen politischen Zu- 
s^ands. So wächst beim Treiben der Zweige 
auch die Wurzel in der Erde aus ihren Kei- 
men hervor allentwickelnd das ganze Gewächs, 
6. Oeffentliche Meinung. 
Ehe ich die Grundsätze freier zu einein 
nützlichen Zweck eingerichteter Gesellschaf- 
ten aufsuche r ist es gut erst die Kraft der öf- 
fentlichen Meinung , Welche die Theile von 
jeder Gesellschaft zusammenhält , zu kennen. 
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Beim Naturmenschen , das ist bei dem ein- 
zelnen Menseben , auf den die Gesellschaft 
noch nicht gewirkt hatte , waren die Eindrücke 
allein durch die Natur bestimmt, d* i., sie 
waren das reine Resultat der Sinnen , und der 
auf sie wirkenden sinnlichen Gegenstände. 

Im Zustande der Gesellschaftlichkeit bear- 
beitet dör Naturmensch den einfachen Natur- 
ftoff , d. i. : Seine innere Seelenkraft giebt die- 
ser oder jener £mp6ndung * eine Intensität , 
die der äufsere Gegenstand allein ihr nicht zu 
geben vermocht hatte, und durch welche sie 
die Theile einer Wahrnehmung oder einer 
Empfindung zu trennen im Stande ist. Jedoch 
wird der Mensch in der Wahl der zu bear- 
beitenden Ideen ursprünglich durch seine Sin- 
nen geleitet. - * 

Unsre ersten Wahrnehmungen also auch 
unsre erste Empfindung sind komplex. 

Die erste Wirkung der Innern Seelenkrafr 
besteht darinn, einen Theil der zusammeoge«* 
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setzten Wahrnehmung und der komplexen 
Empßndung zu isoh'eren, und diesem Theil 
die Intensität zu geben , die , vor der Thei- 
lung , in der Totalempfindung oder Wahr- 
nelimung veriheilt war. Diese Trennung ist 
der Anfang des Abstraktionsvermögens. 

Hier theilt sich das Abstraktionsvermögen. 
Ist das Empfindungsvermögen in Tha- 
tigkeit gebracht,- so wird es ganz von der 
Individualität des gewählten Gegen- 
stands angezogen, und tritt nicht üb,er 
die Schranken dieser Individualität. 

Wor aber die Vernunft wählt, sucht sie 
alle ähnliche Gegenstände auf , sie fliegt über 
alle Schranken der Individualität weg , weit 
in der Natur umher jede Aehnlichkett 
aufsuchend ; und so werden unsre Begriff« 
durch die Vernunft verallgemeinet und 
erweitert. • 

Der gröfste Genufs der Seele ist im Gefahl, 
im Bewufstseyn ilirer Thatigkeit. 

Eine 
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Eine von der Seelenkraft bearbeitete Em- 
pßndung erhält eine Intensität die in Ver- 
Lältnifs mit dieser wirkenden Kraft und des 
besiegten Widerstandes ist. Deswegen lebt 
der Mensch vorzüglich gern in selhstgeformten, 
selbstgestempelten Ideen , bald in der Erin- 
nerung sinnlich genossener Empfindungen , 
bald in selbst gebauten Systemen , und in 
übersinnlichen Gegenständen , weil eben diese 
tiefgeprägten Ideen ihm das gröfste Thätig- 
keitsgeßihl , und also den gröfsten Genufs im- 
mer wieder geben. Daher die Äßrtht der Ge- 
wohnheit b^ei dem Menschen ," der in s e 1 b s t 
geformten Empfindungen und Ideen * 
ein immer wachsendes Thätigkeitsgefühl ge- 
niefst. Denrifcjede Wiederholung erweitert oder 
vertieft die Empfindung, weil bei jeder Wieder- * 
holung der Wiederstand abnimmt, und also die 
Wirkung der Seelenkraft tiefer wird. Daher 
die Liebe zum Vaterland , wa wir alle Ange- 
wöhnungen beisammen finden , u. s. f. 

M 
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Im gesellschaftlichen Zustande -rrirken alle 
unsre Ideen und Empfindungen auf die Spra- 
che ; die Sprache ist das Resultat des ge- 
sellschaftlichen Ideensystems einer ganzen Na- 
tion , und aller verflossenen Jahrhunderte. 

In diese tiefgeprägten Formen -wird jede 
Kinderseele gegossen. Was soll dieser einzel- 
ne Mensch gegen die Allmacht der Zeit und 
aller ihn umgehenden Melischen ! Selbst die 
Natur die ihn umstrahlt ^ vermag vrenig mehr 
auf ihn. So Vfird jeder einzelne Mensch von 
seiner schvrachen Kindheit an unaufhaltsam auf 
den grofsen Strom der Meinung hingerissen« 

Der gesellschaftliche Mensch hat keine% ein« 
zigen Naturbegriff in seiner Sprache ^ denn 
alle Worte die er vorfindet imd ih die er seine 
werdenden Begriffe eingiefst^ sind künstliche 
Werke der ganzen Gesellschaft , und aller seiner 
Vormenschen; die Benennungen einfacher 
Ideen sind künstliche Trennungen von 
kompj^exen . Wahrnehmungen oder , 
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Empfindungen, und die Benennungen al- 
ler abstrakten Begriffe sind künstliche Zu- 
sammensetzungen von Aehnlichkeiten ; nir- 
gendswo ist mehr die reine unvermischte Na- 
tur gani fühlbar. 

Der Einflufs der grossen bürgerlichen Ge- 
sellschaft auf den .einzelnen Menschen ist al- 
so die Wirkung der Sprache , die ihm unwill- 
kürlich beigebracht wird, und wo jede ein- 
zelne Idee, wo jedes Element von einer Mei- 
nung in bestimmten Formen ihm in die Seele 
gelegt wird. 

Aber nicht nur die Elemente der Spra- 
che, sondern auch die Bestandtheile 
derMeinungen werden den einzelnen Men- 
schen beigebracht. So wie das Kind die Sil- 
ben eines jeden Wortes seiner Muttersprache 
in ihrer Ordnung auszusprechen lernt , so • 
stammelt der Mann auch bald^anze Rei- 
hen von Worten , ganze Sprüche 
(Meinungen und Urtheile andrer) 
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nach. So bilden sich ganz% Meinungen 
im Menschen ^ gleich wie ganze Wörter , und 
-wie die Sprache selbst im Kinde , durch An- 
gewöhnung. So werden bald nicht nur ein- 
zelne Worte , aber ganze Sprüche, Theile 
unsrer Muttersprache. 

Die Wurzeln der öffentlichen Meinung sind 
unendlich an Zahl und Mannigfaltigkeit. Der 
ganze Ideenstrom einer Nation ist das Resultat 
von jeder Individualität , denn jede Meinung 
hat irgendwo ihre Veranlafsung gehabt, davon 
eine gröfse Anzahl immer noch lebendig fort- 
lebt und fortwirkt auf künftige Gescl^echter, 
So ist z. B. die Religion , durch Feierlichkei- 
ten , durch Gottesdienst immer lebendig , und 
so sind auch Regierungsformen und Gesetze 
allgegenwärtig. Alle diese Kräfte wirken un- 
mittelbar wieder auf die Sinnen fort , dieweil 
die öffentliche Meinung auf die innere Seele 
unabläfsig ihreü schweren Stempel schlägt. 

Die nun einmal gebietende Meinung herr- 
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scbet , drittens aucK durch die Gewalt^ 
die jede Regierung mehr oder weniger gegen 
diejenigen gebraucht, welche die Gesetze , die 
Religion , und jeden verehrten Glauben anzu- 
tasten , sich unterstehen. 

Auch die Gewohnheit, wenn sie allge- 
mein geworden ist , hat in der Gesellschaft 
il^re vertheidigende exekutive Macht. Jeder 
gegen sie aufstehende Frevler , wird durch al- 
les Umstehende wie gefesselt , und selbst wenn 
wir unsre innere Trägheit zu Gunsten einer 
neuen Meinung besiegt haben , finden wir 
neben und vorwärts von allen Angewöhnun- 
gen in der ganzen Organisation der Gesellschaft 
allenthalben Schranken und Hindernisse. 

Wer nach diesen Grundsätzen die Macht 
der öffentlichen Meinung bedenkt, wird Mühe 
haben zu begreifen : Wie in diesem reifsenden 
Strome eine selbst eigene Meinung je hat 
entstehen und gerettet lyerden können. 
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7. Mechanismus der Meinungskraft. 

Ich will hier von den kleinern zu den grös- 
sern Gesellschaften übergehen , um die Grund- 
satze begreiflicher zu machen. 

In allen geschlossenen zu einem Zweck ein- 
gerichteten Gesellschafren entsteht ein Esprit 
de Corps, <^ eine immer herrschende Meinung 
über deren Grenzen nie geschritten wird. 
So baut sich der menschliche Instinkt eine 
Mauer um das Heiligthum ' der herrschenden 
Meinung , wie die Biene eine W^chswand 
um ihre Republik zieht ? 

Die Mitglieder einer Gesellschaft bringen 
verschiedene Meinungen mit. Diese 
Meinungen werden bald durch Unterredung , 
durch Debatten ^ oder in ordentlichen Ver- 
handlungen wie feindliche Heere gegen ein- 
ander angeführt , da denn die eine über 
die andre siegt. 

Die Meinung eines jeden einzelnen Mit- 
glieds hat ihr eigenes Gewicht, das gar 
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verschieden ist , je nach dem Rang der B^ 
redsamkeit , der Liehenswürdigkeic u. s. w. der 
Person die sie behauptet. Ich will aber hier 
jede Meinung als gleich wichtig ansehen , und, 
nur ihre Zahl in Betracht nehmen. Man 
kann jede Hauptmefnung die der Gegenstand 
einer Debatte wäre , durch eine Zahl vorstel« 
len , welche die Intensität und die Vielheit 
der Ideen anzeigt y aus denen die Haupt-« 
meinung besteht. Ich kann also annehmen, 
dafs 60. Gründe für eine Meinung, gegen 
40. von der entgegengesetzten Meinung obge» 
siegt hätten. Da« Uebergewicht wäre also 
liier 20. 

Nun aber geschieht es in allen Käthen, 
Senaten , Akademien und in Versammlungen 
ja in alle^ regulär sich versammelnden ganz 
geschlossenen Gesellschaften, dafli eine ob-« 
Biegende Meinung ganz unvermerkt an Ge- 
wicht zunimmt, weil der Widerstand 
40. nach und nach wegfällt. Die Glieder 
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der besiegten entgegengesetzten Meinung ver- 
lieren alle Anstrengung ihre Meinung ferner 
£u^ behaupten. Wo die Debatten nicht öf- 
fentlich sind , wo die besiegte Meinung von 
aufsen durch Yolksmeinung , Tribunen u. s. f. 
keine fremde 'Hülfe zu erwarten , noch zu 
hoffen hat , nehmen nach und nach alle Glie- 
der die siegende Meinung ganz • an , so dafs 
dieselbe anstatt an Gewicht nur ^q. zu haben^ 
nun das volle Gewicht 60. bekömmt. 

Es ist aber auch eine bekannte Wahrheit, 
dafs die öftere Widcrholung einer Idee , einer 
Meinung sie immer tiefer und tiefer einprägt. 
In Senaten , wo die Grundsätze ( herrschende 
Meinungen) täglich widerholt werden, wird 
selbst der Gedanke , selbst die Möglichkeit 
von einer andern entgegengesetzten Meinung 
-verhafst. Darum ein Senat fast immer in- 
tolerant wird , weil bei ihm alle Zweifel 
schwinden. 
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Noch mehr : Eine einmal angenommene 
Meinung wird nun zum axioma , sie steht 
mauerfest da , und keiner wagt sich üher 
den weifsen Strich der herrschenden Meinung 
hinaus. Diese Grundmeinungen werden hald 
in andre Meinungen ein geweht Und einge- 
üochten. Die ganze Organisation eines Staa- 
tes , wenn die Gesellschaft ein Senat ist, 
wächst aus diesen Grundmeinungen wie aus 
ihren Wurzeln hervor , und nichts ist unmög- 
licher als die Grundsätze eines herrschenden. 
Senates zu andern. Darum ein Senat nie wan« 
delhare Dinge , wie Wissenschaften , Kriegs- 
wesen u. s. f. verwalten sollte. Nur erhaltende 
Staatsformen, Civilgesetze und alles was, so 
viel möglich , unwandelbar seyn sollte , wer- 
den vortreflich von einem Senat admini« 
striert. 

Ich habe bisher von isolierten unabhängi- 
gen Gesellschaften gesprochen. Nicht ganz 
isolierte Gesellschaften , diejenigen denen die 
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Staatsgesetze keine Gewalt geben , baten eine 
ganz ähnliche Organisation , nur ^afs ihr in^ 
nerer Mechanismus durch aufsern Ein- 
flufs mehr oder weniger modifiziert 
und gcmäfsigt wird. 

Was ich aber von einem Senat gesagt ha- 
be, ist auf einen ganzen Staat , auf 
eine ganze Nation anwendbar. Eine 
Nation bauet «ich wie ein Senat, Grundmei- 
nnngen, auf herrschende Grundsätze , je iso» 
lierter ein Volk durch seine' politische oder 
geographische Lage , oder durch seine Un- 
wissenheit (die sich von allen Ideen isoliert) 
ist j je tiefer graben sich die herrschenden Mei- 
nungen ein. Daher der Fanatismus bei aUen 
rohen Völkerschaften , daher der gröfsere tie- 
fer eingeprägte Charakter der Insulaner, u. s. f. 
nnd aller Nationen an die eine fremde Mei- 
nung sich nicht leicht anwurzeln kann. 

Wir sehen hieraus wie eine allgemeine Auf- 
klärung , wie das Ausstrahlen des Licht« über 
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eine gröfsere Zahl civilisierter Na« 
tionen , unsre selLstgebauten Kerker, und 
die selbstgeschmiedeten Fesseln unsrer Melm 
nungen allenthalben zerbricht und niederreifst, 
und wie die Freiheit sich auf der hellem £]> 
de mit der Vernunft erweitert. 

Was in grofsen Gesellschaften bemerkt wird, 
existiert auch in kleinen. Selbst in den ge- 
schlossenen Zirkeln , die nur das Vergnügen 
zum Zweck haben, bildet tfich ein Esprit de 
Cotterie^ wo sich die frivolen Meinungsaus« 
serungen (Mode , Manieren- Ton ^ in eine 
Form' giefsen, die man wie eine Gott- 
heit anbeten mufs, unter Strafe die* Gesell- 
schaft zu verlassen , oder in derselben einf 
verachtete Nulle zu werden. 

Einige Meinungen , einige Grundsätze , wie 
die Grunds jftze der Religion und der Gesetz 
gebung haben nicht nur ein inneres Gewicht, 
sie werden auch von aufsen durch die 
exekutive Macht unterstützt« Diese 
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äufsere Hülfe ist aber zum Tbeil iliasorisch , 
^eil diese äufsere Kraft selbst ibre Stütze auf 
dem ganzen Gebäude der öffentlicben Staats- 
gründenden Meinung bat , und also immer 
0cbwacb ist , da wo diese öffentlicbe Meinung 
selbst wankend wäre. 

Wenn die deutseben Pbilosopben einmal 
die grofsen Fragen über leb und Nicbt icb , 
über Priori und 'Posteriori zum Besten de« 
Staats und der Menscbbeit werden abgetlian 
haben , werden sie bier Stoff zu vielen Un- 
tersacbungen finden. Wie wirkf die Idöe die 
ein Menscb äufsert 'auf die Idee eines andern 
Menschen ? Wenn einer sagt : Das Meer 
ist blau und der andre : Nein, es ist 
grün, wie wirken diese Satze auf einan- 
der ? Welcbe sind die Elemente ihres Ge- 
wichts ? « 

Viele Menschen haben gar keine Meinung 
d. i. : Sie beobachten nie die Natur selbst, 
oder ihre Beobachtungen sind wie beim Pö- 
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bei auf keine Grundsätze gestützt. Diese in 
allen Rücksichten unterste Klasse fragt nur : 
Was glauben die Meisten? Diese Men- 
sehen bilden den grofsen Hebel der öffentli- 
chen Meinung, sie treiben ihn und werden 
» von ihm getrieben. Bei ihnen hat die öffent- 
liche Meinung wie der Hebel eine desto grös- 
- «ere Kraft je länger er ist. 

Die Verallgemeinung der Begriffe (Ver- 
nunft) giebt unsern Ideen eine grofse Basis, 
weil sie ihnen einen grofsen Umfang 
giebt , und jede allgemeine Idee viele indi- 
viduellen umfasset. Je ihdividueller aber die 
Begriffe und die daraus entstehenden Meinun- 
gen sind , je unmöglicher ist der Kampf ge- 
gen andre entgegengesetzte Meinungen. Bei 
solchen Menschen ist jede Meinung die sie 
haben, eng aber tief gewurzelt ; darum 
bei ihnen jeder Widerspruch Zorn und Hafs 
erregt , weil sich der Stofs der fremden Mei- 
nung in keine assoisierten Ideen , wie beim 



Digiti 



izedby Google 



igo 

gelehrten Menschen verlieren kann , aber so 
zu sagen in die innerste Seele sticht. 

Je höher man von der untersten Klasse hin- 
aufsteigt , je schwächer wirkt die öffentliche 
Meinung , und je mehr isoliert sich von der- 
selben die Meinung der obem Klasse , die oft 
nur in der wandelbaren Form von Mode , Ton, 
Cotteriegeist erscheint. 

Als im Jahre 1792. das gährende Pays de 
Vaud die Bernerregierung verloren glaubte , 
entstanden beim Volk tausend Zweifel über alle 
politische Meinungen , an denen es zuvor nie 
gezweifelt hatte. Und als bald darauf die 
Truppen der Berner zu Aufrechthaltung der 
Regierung anrückten, versch\yanden alle diese 
Zweifel und der wirkliche Glaube (nicht nur 
seine Aeufserungen ) nahm mit der Macht der 
Regierung wieder seine alte Stelle ein; ^o we- 
nig inneres Gewicht liegt in der Volks- 
meinung. 

Je unwissender die Volksklasse ist , je mehr 
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hängen ihre Begriffe und Meinungen an den 
W,orten ; denn welchen Begriff kann ein' 
unwissender Bauer ron theologischen oder po- 
litischen Grundsät|en hahen ? Da aher die 
Sprache ein Werkzeug ist, da« von aufsen 
wirkt; so ist diese gröfsere Kraft und Wir- 
kung der Worte auf unwissende ein baeuer 
Hebel der Meinungskraft , der im Verhaltnifs 
mit der Unnwissenheit zunimmt ; daher die 
grofse Wirkung eines Vclksredners , wenn er 
die wahre Volkssprache tu treffen weifs. Da- 
rum ein geringer Grad von Unterricht der 
das Volk die Worte von den Begriffen 
zu trennen lehren würde , schon ein 
grofser Schritt zur Nationalbildung wäre. 

Aus allen diesen Bemerkungen sehen wir 
deutlich , dafs das Totalsystem der Nationali-« 
deen eine Tendenz hat , sich zu konzen^riren, 
und sich so zu sagen in unwandelbaren For- 
men , wie der Instinkt der Bienen oder Bi- 
ber einzuengen und zu verewigen. Ein Prin- 
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zip von Trägheit scheint in der Welt der 
Ideen alle Begriffe zusammen zu treihen, und 
den Umfang unsrer Freiheit zu schmälern , 
dieweil das Prinzip der Vernunft unser Da- 
seyn mit unsrer Freiheit erweitert; Diese 
Vernunft scheint unendlich wie die Natur aus 
der sie entflogen ist , sie gieht dem Menschen, 
seine wahre Gröfse , seine wahre Freiheit wie- 
der , sie hricht allenthalhen die selbst ge- 
machten Fesseln , und scheint die freigewor- 
dene Seele in die Unendlichkeit der Natur 
empor zu hehen. 

8. Eine Zweckmäfsige Bildung von Ge- 
sellschaften ist das wirksamste Mittel zur 
Beförderung der Nationalbildung. 

Der Stoff von jeder künftigen Entwicklung 
mufs im^^ientwickelten gesucht werden. In 
der bürgerlichen Gesellschaft liegt ein roher, 
unbearbeiteter Naturst«ff , den die Gesetze 
»och unberührt gelassen haben , in diesem 
- ' Stoff 
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Stoff werden wir die Mittel zu einer weitern 
Nationalbildung finden. 

Wir haben bis Lieber von der Mechanik 
und von der Allmacht der öffentlichen Mei- 
nung gesprochen , aber d^s wahre Wesen die- 
ser öffentlichen Meinung nur halb berührt. 

Wenn Meinungen auf Meinungen , Ideen 
auf Ideen schon mächtig wirken , wie grofs 
Ut nicht der Einfluls der Leidenschaften, 
und der Beispiele anderer auf das ganze 
Empfindungswesen des Menschen ! 

Die Ideen wirken so zu sagen nur durch 
Gewicht und Zahl , aber die Leidenschaften 
haben eine KuTsere , unberechenbare . Kraft. 
Es ist nicht mehr das schwer auf der Seele 
liegende Blei , es ist die alles durchbohrende 
Kugel : Auch hier ist eine geheime Mecha- 
nik y auch hier verschlingt die herrschende 
Leidenschaft gleich der herrschenden Meinung 
alles was nicht sie ist , bis sie selbst allzer- 
störend ihr eignes Feuer verzehrt. 

N 
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Je undenkender die Menschen sind , je mehr 
wirkt das Beispiel anderer auf ihre Handjlun- 
gen , gleichwie die Worte auf ihre leeren 
Meinungen ; so dafs je unwissender , je *an« 
denkender der Menseh ist , je mehr er von 
aufsen getrieben und zum Sklaven erniedrigt 
wird. Je selbststandiger , je vernünftiger er 
sich zu bilden versteht , je mehr erweitert sich 
' seine Freiheit mit der seelerhebenden Yer« 
Bunft. 

Wie können Gesellschaften zur Beförderung 
der Wissenschaften , und zur Bildung der Sit- 
ten beitragen , sind hier die erst zu berühren* 
den Fragen ; denn der Zweck der National-« 
bildung ist , das F^lpfin(hmgsv ermögen zu* 
gleich mit der Vernunft zn vervollkommnen. 

Der Mensch kann nie genug an die Allmacht 
seines Willens glauben. Tod und Elend sind 
allein in unserm Unglauben, in ünsrer. Träg- 
heit; lieben und Fülle ist überall, wo Ver- 
nunft und Thätigkeit herrschen* 
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Man hat bis jet« die Entwicklun|; der Wi*- 
senschafcen zu auMchlidslich , iü den Wisscn- 
schafcen , in Lehrmethoden , in Lehrbüchern 
gesucht» Die Wissenschaft hat freilich ihren 
Innern geheimen Gang , den min keitnen 
teufs. Ihre wahre emporhebende Kraft aber 
liegt nicht nur in der Wissenschaft selbst, 
sie liegt in den aufsern Beweggrün- 
den, die uns zu der Geistesanstre ng-* 
ung führen, ohne die keine Wissen*^ 
Schafe möglich ist. 

Sollen wir noch lange von der Regierung 
•der von andern, was in unsrer eigenen Will- 
kür steht , erwarten ? 

Es liegt im gesellschaftlichen Wesen ein 
mechaQischer Stoff ganz unbenutzt , wie im 
Eisen und Holz eine allen Begrt£f überstei- 
gende phjsische Macht verborgen. 

Die Entwicklung eines einzigen Keimes hat 
die politischen Staaten hervorgebracht , und 
dem Menschen die Herrschaft über wilde 
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Thiere , ja was nocH melir ist, über seine 
Leidenschaften gegeben. Sollte kein anderer 
Keim zu entwickSln übrig geblTeben sein? 

Die Gesetze von jeder Gesellschaft sind 
durch ihren Zweck ' bestimmt. 

Das Prinzip der Nationalbtldung ('also ihr 
Zweck ) ist erstlich alle Erfahrungen zu sam- 
meln , zu berichtigen und zu ordnen , damit 
die Grundsätze sowohl der Wissenschaften als 
der thatenleitenden Vernunft , erweitert und 
emporgehoben werden ; und. zweitens diese 
leitenden immer wachsenden Grundsätze mit 
unsern Thaten und Handlungen wirklich in 
Vereinigung zu bringen; 

9. Beweggründe. 

Je genauer wir die Geschichte von grofsen 
Männern in jedem Fache kennen , je mehr 
bemerken wir dais bei ihnen oft eine kleine 
Berührung, eine geringe Veranlafsung , eine 
übermäfsige Wirkung hervorgebracht hat. Ge- 
nie hat auf Genie , Talent auf Talent , Wissen- 
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«chaft auf Wissenschaft , eine Wirkung, die kei- 
ne kalte Rechnungsknnst zu erreichen iahig ist. 

In den leidenschaftlichsten Jahren meines 
Lehens war Liehe und Verehrung für Bon- 
net meine* wärmste Leidenschaft, und der 
Tag , da ich ihn fand , gah meinem ganzen 
Lehen eine höhere Dichtung, Seine naturum- 
fassende Philosophie ward durch seine natur- , 
historische Kenntnifs allenthalhen mit Bildern 
heleht V und seihst In* seinen übersinnlichen 
i^usflügen flog er nie jenseits den Regionen 
des Lichts. 

Er wufiite mit Bescheidenheit sich in deut- 
liche Begriffe einzuschränken, oder wo er in 
jenseitige Welten flog, war es mit poetischen 
nicht mit philosophischen Flügeln. Es ist 
wichtig , pflegte er zu sagen : Dafs wir die 
Schranke^ unsers Wissens genau kennen , 
weil in diesen ohersten Regionen , wo sich 
die leitenden Grundsätze bilden , nichts ge« 
fährlicher ist , als ein halhdunkles Lioht , das 
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seine Finsternifs nach und nacli auch üher 
die Beweggründe untrer Handlungen ergieüst, 
und allenthalben Mlfsver$cändni£i , Irrthum , 
Zank, Sekterei und Yerwlrrimg verbreitet. 
Der Wahrheit reinör Quell entströmt der 
Natur allein , aus ihr allein entfliefst der 
GedankenstofT , der dem ionem Menschen 
leuchtet , und der erlischt , sobald wir ihn 
verlassen , und mit selbst gesdiaf/her trü- 
ben Lampe der Sonne Glanz ]|»eleuchten 
wollen. 

Es war blofser Zufall dafs ich B o n n e t fand ; 
wie viele würdigere Menschen haben den Mann 
verfebh ^ der mit einem Wort auf ihr ganzes 
Leben hätte wirken können ! 

Und diese Thatsachen bleiben unbenutzt; 
Wir fühl^ ihre Wichtigkeit nicht, wir laS" 
sen unberührt diese Elemente Ton ^National** 
bildimg , und die bessern Menschen sollten 
sich e^tig fremde bleiben ! 

Die Zahl der Menschen die auf uns wir« 
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ken ist nicht so grofs, wie wir wohl glauben, 
oft giebt ein kleines Ueb ergewicht den Aus*- 
s<!ihlag y und, es ist leichter als* wir meinen, 
ans eine Welt £u schaffen , und durch 
kOnstliche S^usammensetzupg , durch Bildung 
auserwählter GeseUschaften dem Einflufs zu 
widerstehen , den Laster und Dunimheit nur 
durch unsere Schuld über uns Jahrhunderte 
lang, in der sogenannten Welt be- 
hauptet haben. 

Es ist in allen Dingen eine Mechanik , eine 
Taktik , und allenthalben ist Kunst den rohen 
Naturstoffsu besiegen» Warum wollen wir diese 
Kunst nicht auch auf die Wissenschaften , auf 
die Moral, auf unser wahres Glück, auf die 
Vervollkommnung unsrer Seele so gut anwen-i 
den , als auf Eisen und Holz , für Fabriken 
und Klee ! Und wäre es uns an Reichthum 
mehr als an Tugend gelegen , so ist auch hier 
in der Vervollkommnung des' ganzen Men^ 
sehen die VeryoUkommnung des ersten In** 
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struments von NationalreicKtliuHi des arLeiten*- 
den Menschen enthalten. 

Hier liegt tler wesentlicbste Theil ier Nar 
tionalbildung , hier ist die Fülle der Mittel zu 
fernerer Entvf icklung , zu höherm Glück , und 
zu allem grofsen und edlen. 

In }edem Fach sollten alle guten und vor- 
treflichen Menschen sich nicht mehr fremde 
bleiben« Sie sollen zusammentraten , und eine 
Phalanx bilden gegen Laster, Unwissenheit, 
und dem ewig drückenden Alp herrschender 
Dummheit; denn was der einzelne Mensch 
nicht zu besiegen vermag , das kann er mit 
Hülfe anderer. 

Die Wissensehaften sollen sich in einige 
Hauptabiheilungen trennen , wo die leitenden 
Wissenschaften zu wirklichen Personen reäli- 
sirt , alles übersehen , alles ordnen , und die 
Erfahrung mit den Grundsätzen , und die 
Grundsätze mit der Erfahrung wirklich in Ver» 
blndung bringen. 
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Alle partiellen Gesellscliafcen müfsen sich 
mit der €entia]gesellschaft in jedem Fach in 
genaue Verbindung setzen , und die Central- 
gesellschaftej^ sollen sich alle im obersten Na- 
tionalinstitut vereinigen. Das ganze wissen-« 
schaftliche System soll durch Fragen , zu einem 
Z^veck , nach einem dem Nationalinstitut be- 
kannten von der Regierung befohlenen Plan 
geleitet wenden. Das ganze Erziehnogswesen 
und ^ alle Beförderungen würden au£* diesen 
Plan passen. 

So bliebe kein Jüngling mehr isoliert , der 
einsamste Gelehrte hätte Gelegenheit die be(s-> 
ten Männer zu kennen , und von ihnen be^ 
merkt zu werden. Mit welchem Eifer würde 
sich' nicht jeder Einzelne befleifsigen , seine 
Erfahrungen einer Gesellschaft mitzutlieilen , 
wo jeder ihre Wichtigkeit einsehen würde, 
und wo der firßnder Winke zu fernerer Ent- 
wicklung seiner Begriffe fände. 

Würden nicht in diesen Gesellschaften alle 
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Erfahrangen , oft mit einem Wort, durch die 
Grundsätze gelehrter Männer berichtiget ? Da 
^ürde jeder Träumei» seine eitlen Bemühun- 
gen gegen nützliche Untersuchungen vertäu*- 
sehen , und jede Wissenschaft würde durch 
Mittheilung populär und anwendbar. Einzelne 
Menschen können das Phantastische lieben, 
wo aber viele IN^enschen Theil nehmen , wird 
das Wahre und das 'Wirklich Nutzende vor«* 
gezogen. . 

In diesen Versammlungen würden die Ge- 
lehrten und Vorsteher , jeden Jüngling , jeden 
nützlichen Mann ^u kennen suchen , ihn ü^er 
•eine Methoden , über die Bücher die er liest, 
befragen , und ihn in seinen Bemühungen 
leiten. 

I>a wäre auch der Ort sich ferner nach dea 
Umständen eines jeden zu erkundigen, damit 
dem gedrückten Verdienst aufgeholfen werde. 
Bie Regierung würde zu dem Ende den Von- 
•tehem der Wissenschaften Mittel an die Hand 
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geben , dem darbenden Verdienst za helfen. 
Bisweilen würden Jftnglingevon wahrem Genie 
auf des Staates Kosten gebildet werden. 

Die Vorsteher der 'Wissenschaften würden 
auch über die Sitten eines jeden Erkundigungen 
einziehen , den einen loben , und andere im 
Vertrauen der Freundschaft ermahnen. Ein 
zu rechter Zeit von einem fremden , Kochge-* 
schätzten Mann gesprochenes Wort Ist oft 
Ton mehr Gewicht als die aus/üfarlichsten £r^ 
mahnungvn von unsem Lehrcrm ^ oder von 
weniger in der Welt berühmten Personen. 

Ein andere; Vortheil dieser Versammlungen 
wäre ; dafs ohne einigen Zwang die Gelehrten 
jeder in sein Fach sich mehr ein- 
schränken würden aU sie es jetzt thnn* Je- 
der fände in seinem Fach einen so reichen 
Stoff , er wäre von allen Seiten so hingeris- 
sen , dafs der allenthalben eimschleichendeti 
Unwissenheit , die aus dem Vielwissen entsteht, 
gesteuert würde. Mit der Absprechexey fielen 
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auch tausend Vorurtheile weg , die so lange 
unvermeidlich sind , als die Menschen über 
Dinge urtheilen , die - sie zu ergründen sich 
Zeit nehmen. 

Je mehr sich die Wissenschaften erweitern, 
je mehr soll sich jeder in sein Fach einschlies- 
sen. Seihst der gesellschaftliche Umgang würde 
dabei mehr gewinnen , als bei der elenden 
Oberflächlichkeit der Weltleute und vieler Ge- 
lehrten , YTO jeder alles zu wissen glaubt ; und 
wo kein wahrer Umtausch von Ideen möglich 
ist *). 

Beredsamkeit imd Sprachkenn^iifs , von der 
pedantische Lehrer so viel Speechen , entstehen 

*) Würde- sich jeder mehr in sein Fach ein- 
schränken , so würden die Gelehrten die uo- 
wissenheithildende Gewohnheit eines ober- 
ilächlichen Lesens verlieren , das allenthalben 
Vielschwätzerey und Eigendünkel an die Stelle 
wahrer und bescheidner Kenntnisse setzt , 
und das uns zuletzt voUkommen untüchtig 
macht, je etfras zu ergründen. 
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von selbst , da wo der Mensch fühlt und in Ge- 
sellschaft fühlt , und da wo die leere kalte 
Seele weder fühlt noch denkt, ist es hesser, 
dafs sie sprachlos bleibe. Eben mit nnsern 
Sprachregeln kerkern wir die Sprache und 
endlich die Gedanken ein ; lehrt jeden das 
Schöne fühlen , und lasset eitle Regeln im 
Schulstaub modern ! so, wird sich bald mit den 
Ideen auch die Sprache erweitern. Die Spra- 
chen haben wie die Meinungen eine Anlage 
sich ins konventionelle zu konzentrieren ^), 
Ich hab'e in Neapel einen jungen Sizilianer 

*) Der Stolx der Franzosea eine fixierte 
Sprache zu haben, Ät mehr ein Vorwurf 
gegen diese Sprache , als eine Lohrede auf 
dieselbe. Diese konventionelle Sprache der 
Franzosen hat nur einen Vortheil die Viel- 
schreiberei einzuschränken , weil 
man beiniihe nur in Paris gut schreiben kann. 
Ist es aber auf der andern Seite gut, dafs die 
Pariser beinahe allein das Recht zu schreiben 
haben , und dafs jeder Gedanke sich nach 
Pariser Mode putze. 
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gekannt , der in der Einsamkeit eine ganze En- 
zyclopädie geschrieben hatte. Wie oft sieht 
man nicht Menschen, die mit grofser Thä- 
tigkeit an ganz unnütze Dinge Zeit und Ga- 
ben verschwenden, und die ein gelehrter Mann 
mit einem Wort auf die Bahn nützlicher Ge- 
schäfte hingeführte hätte. In kleinern Städten 
bilden sich oft kleinliche Meinungen und Vor- 
urtheile, auch ein falscher Winkel- Geschmack, 
alle diese Uebel würden durch eine beständige 
Verbindung mit der gebildetem Klasse wegfallen. 

Je abgesonderter die Gelehrten leben , je 
einseitiger werden ihre Begriffe; 
in der grofse% Welt aber geschieht das 
Gegentkeil ; die Kenntnisse werden yielseitig, 
aber seicht, ^n Gesellschaften aufgeklärter 
Männer lernt ' der Einsichtige mehrere Seiten 
eines Gegenstandes kennen , und der seichte 
Denker , der in irgend einem engen Zirkel 
glänzte, wird bald zurecht gewiesen werden. 

Je mehr ein« Nation vor^^ärts kommt, je 
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mehr sich die Gedanken 'vervielfältigen und 
erweitem, je nochwendiger wi^d die Verthei» 
lung der Arbeit. ^Die Kenntnifs der Bücher 
ist oft von unendlichem Wcr^ für den , der 
eine Arbeit unternimmt ; der Gelehrtere kann 
diesen Mann mit einem Wort in Verbindung 
mit andern setzen'^ die eine mit ihm ähnliche 
Ansicht der Dinge haben , und dieses Anknüp- 
fen aller Ideen und Kenntnisse an einander 
belebt , und organisirt nach und nach das 
ganze System des Denkens. £s ist zweitens 
wichtig , dafs , so wie sich die Kenntnisse 
vervielfältigen , nicht nur jeder Mensch sich 
in ein Fach einschränke , aber dafs auch jede 
Nation nach einem Plan arbeite , und in die- 
sem Plan sich selbst zum Gegenstande wähle. 
Die ersten Kenntnisse müfste der Mensch 
aufser sicH suchen , Thebgonie und Metaphy«- 
sik träumen, ehe ertsich selbst bemerkte. Je 
mehr Licht aber die Dämmerung unsers Wis-* 
sens über die Unendlichkeit der Natur aus- 
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f trahlt , je mclir mufs der Mensch sich selbst 
t.um Gegenstand seiner Untersuchungen wäh- 
len. Diese ist auch die wahre Bahn zu hö- 
hern Wahrheiten , die allein 'durch die Ver- 
deutlichung unsrer Begriffe zu erreichen sind. 
Welche Verdeutlichung durch das nähere 
Zusammenstellen aller Ideen erzweckt wird, 
und nie hesser als durch wohl organisierte 
Gesellschaften geschehen kann. 

Vieles von diesem geschieht ja auf Univer- 
sitäten , Akademien , u. s. f. werden einige 
sagen. Es ist aber hier ein wesi^ntl^cher Un- 
terschied. Universitäten , Akademien und alle 
unsre gelehrten Institute sind für den Jüng- 
ling nichts hessers als hohe Schulen. Diese 
Freistätten der Wissenschaften liegen ganz ab- 
gelegen weit von der Bahn der grofsen Welt, 
nach der allein sich jeder Jüngling sehnt. 
Wie soll der ehrgeitzige Reiche , wie der Ar- 
me bedürftige sich weit auf einem Weg ver* 
lieren , der den Reichen von der Bahn der 

Ehre , 
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Ehre , den Armen v9n der eines Amts nicht 
selten ableitet. Kömmt der gelehrte Reiche 
von der Universität selbst mit Ruhm bekrönt 
zurück, so ist er dem Zirkel, in dem er leben 
soll oder will ^ fremde* Er sucht sobald mög- 
lich dem gelehrten Staub, oft auf Unkosten 
seiner Sitten , und seiner besseri; Seele los zu 
Tverden ; sein Vaterland ist ihm fremde , er hat 
vieles aus Büchern und bei Professoren gelernt, 
aber s^elbst nichts beobachtet , und die ganze 
Kunst des Selbstbeq^iachters , und die noch 
-wichtigere Kunst der Anwendung der Grund- 
sätze mangelt ihm. Wo ist diese zu finden, 
wo ist die Bahn der Erfahrung, des Selbst- 
beobachtens offen , wo gehen unsre theoreti- 
schen Kenntnisse ungehindert in die wirkliche 
Welt der Erfahrung und der Thaten über ? , 
Die Welt ist die Gottheit des Jünglings , 
und sie wird es ferner bleiben. In ihr liegen 
die Resultate der Wirklichkeit , sie seyen' nun 
wie sie wollen. 

O 
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Ueberall wo der J&AgliVig zwischen den 
Vorschriften seiner Lehrer und den Gesetzen 
der Welt zu wählen hat , wird er den letztern 
folgen , und so werden Thorheit und die herr- 
schenden Laster so lange 'über die Vernunft 
siegen, bis wir diese in der Welt einheimisch 
£nden werden. 

Im System der jetzigen Welt ist der ein- 
zelne Jüngling mit dieser Welt wie im Na- 
turstand der einzelne Mensch mit der ganzen 
ihn umgebenden Natur im Kampf. ' Diese be- 
siegte der Naturmensch da er sich mit sei- 
nem Nebenmenschen verband. Ist dann keine 
Verbindung gegen Laster nnd Thorheit mög- 
lich , ist keine Organisation , keine Mechanik 
ersinnbar , welche die moralischen Kräfte des 
einzelnen Manschen verdoppeln , und ihm den 
schönsten Sieg ^ den der Tugend und der 
Weisheit , ftber Laster und Thorheit geben 
würde ? 

Da ich bis hieher eine Organisation roa 
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der liaadeladea Welt vorausgesetzt habe ^ so 
TTÜl ich nun etwas ausführlich entwickeln, 
wie diese Organisation wirklich vorzuneh- 
men sey. Zu dem Ende will ich zeigen : 
Dafjs die Bildung der Jüuglingsjahre, die Wich- 
tigste von allen , ganz vernachlafsigt ist. 

Dafis sie möglich , ja leicht wäre. Dafs der 
Jüngling nur in wohlorganisirten GeseHschaf- 
ten stark genug wäre, der Welt der Thoren 
sa widerstehen , und dafs die jugeiidlichen 
Oesellschaften den Mann , und durch ikn , was 
-wir die Welt nennen , ntfch und nach ver- 
nünftiger und glücklicher bilden würden. 

D* die Bildung dßs Jünglings der Eckstein 
^es aufzuführenden Gebäudes ist, so will ich 
dabei etwas umstandücher verweilen , um her- 
nach wieder zu den wissensdiaftlichen Gesell- 
schaften zurück zu kehren, und ihre Harmo- 
nie mit der Erziehung des Jünglings auf der 
cimen- Seite und mit dem wissenschaftlichen 
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System auf der andern FernA- zu entwickeln. 
Der Anfang von allen sind die jugendlichen 
Gesellschaften. Sind meine Grundsätze rieh- * 
tig ^ so wird durch sie das ganze Gebäude 
nach 'und nach entstehen. Es muTs aber nicht 
vergessen werden , dafs zu jeder Entwicklung 
Zeit von nöthen ist, und dafs einzig die 
Grundsätze gut sind , die auf alle Lokalitäten 
und Zeiten passen , und die sich in der Zu- 
kunft von selbst durch d|e Erfahrung besser 
entwickeln , als man sie bei dem ersten An- 
blick eingesehen hatte. Das Wichtigste ist in 
diesen Zeiten , (wt> allenthalben Ruinen weg- 
zuräumen und neue Grundsätze zu suchen 
sind,) einen grofsen Zweck und neue Mittel 
vorzuzeigen , die den ^enschen wieder auf 
die Bahn der Vernunft und der Sittlichkeit, 
und, die aus ihren Leiden erwachenden Na- 
tionen , zu einer dauerhaftem Glückseligkeit 
führen , als diejenige war, die sie durch ihre 
Schuld verwirke haben. 
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lo. Von der Bildung des Jünglings. 

Schriftsteller und Pädagogen haben sich 

yiclfältig und nicht ohne grofsen Nutzen mit 

der Erziehung der Kinder, 'wenige aber mie 

der Bildung des Jünglings beschäftigt. 

Die Bildung des Jünglings setzt ganz andere 
Grundsatze als die des Kindes voraus. Das 
Kind sieht nur seine Eitern , seine Lehrer und 

Die Schule dumpf und düster 

Umrankt Ton Wintergrün 
"Wo mir der ernste Küster 
Ein "yVcltgcbicter schien. 
Das Kind kenne und sieht nur die Lehre, 
die Vorschrift , oder es folget seinem innern 
Triebe , aber diese seine innere Natur , rein 
wie des Morgenthaus bunte Tropfen ist schnell 
mit der steigenden Sonne verduftet. 

Sobald des Jünglings Her/ das Weltgetüm- 
mel ahnet , fällt der Vorhang vom Kindheits- 
drama nieder, die Blüthenträume schwinden, 
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' und eine höhere Natur uin^l4ht ikn neQ|;e- 
bornen Mann. 

Der Jüngling ist so zu sagen von einer axk- 
dern Gauung als das J^ind , das in der wei- 
chen Puppenseide ganz andere Triebe fühlte , 
als der auf der Freiheit Flügeln nun schwe- 
ifende Jün|;ling. 

Zwei Dinge unterscheiden den Jüngling 
vom Kinde. Der 'Jüngling wird vom mäch- 
tigsten , dem Kinde unbekannten Naturtrieb 
hingerissen , und zweitens kehrt er auf ein- 
mal allen Lehren der Kindheit den Rücken, 
sobald er die Welt erblickt , von welcher er 
nur sein künftiges Schicksat zu erwarten ha- 
ben glaubt, 

Uwcre Moral ist seit Jahrhunderten mona- 
stisch , und seit Anbeginn &e% Christenthums 
bis in diese letzten Zeiten waren alle unsere 
-Lehrer — Priester, Di« Welt aber ist vor- 
wärts gegangen , dieweil unsre Institute un- 
verändecty und unsre Glaohenssysteme ihrer 
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unyergänglichen Natur nach unvertückt blie- 
ben , und eben deswegen (nie manche Re- 
gierungsform ) alterten , weil sie den Stolz hat- 
ten j unsterblich sein zu wollen. Darum un- 
sre Lehrer und unsre Lehren der wirklichen 
Welt bald fremde wurden und so den Kon- 
trast bildeten , der zwischen unsrer Erziehung, 
und der auf der weitern Bahn^ der Zeit fort- 
gerückten Welt in den JüngUngsjahren b^ 
merkt wird. 

. Diese Kluft ward auch dadurch noch erwei- 
tert , dafs die Lehren der' Mönche , selbst in 
ihren Quellen mit keiner Natur von jeher har- 
monirt haben. 

Allein auch unsre positiven Lehren werden 
mit der Welt so lange noch im Widerspruch 
scheinen , bis sie den Grad von Vollkommen- 
heit werden erreicht haben', der die Grund- 
sätze mit der Wirklichkeit überall in Ueber- 
ein^iimmung bringt. Wo dieses nicht der 
Fall ist , wo der Jüngling zwischen Lehre und 
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Wirklichkeit , zwischen cler allgebietenden 
Welt und den unf ermögenden Lehren zu wäh- 
len bat , wird er immer der Welt den Vor- 
zug geben. Darum die ächte Erziehung we- 
niger positive Lehren , als eine gute Methode, 
die Menschen wohl ,zu beobachten , geben 
sollte. Diese Methode , die wir gesunden 
Verstand nennen, ist mehr als kein künst- 
.liebes 3ystem , ein gutes Resultat einer ^uten 
Erziehung. Man vergesse nie : Dafs in allen 
Dingen die richtige Anwendung der Regeln, 
schwerer, wichtiger als die Regel selbst , und 
eine oft vergessene Kuntt ist , ohne welche 
jedoch wed^r Regeln noch Grundsätze ge- 
deihen. 

Die ganze Bildung des Jünglings mufs die 
beiden Gruildtriebe seines immer wachsenden 
Wesens-— Liebe zum andern Geschlecht und 
. Verehrung der Welt-— zum immerwährenden 
Augenmerk haben; des Jünglings Steuermann 
mufs mit diesen beiden Winden so zu segeln 
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wissen ; dafs eben diese Winde den Nachen 
zum vorgesetzten Ziele treiben ; denn nur der 
wird Wind und Sturm besiegen , der Wind 
und Segel zu brauchen weifs. 
. Diese Materie ist neu und seit Rousseau 
so verlassen, sie ist zu meinem- Zweck so we- 
sentlich , dafs es nicht aufser feinem Plan ist, 
sie hier etwas ausführlich zu bebandeln. 
II. Die JNationalbildung mufs im Jüng- 
ling angefangen werden. 

Das Grundbedürihifs des Menschen , davon 
jedes sinnliche und geistige Bedürfnifs nur Mo-* 
difikationen zu seyn scheinen , ist: ThHti^ 
zu seyn. 

Dieser Urtrieb ist wachsend mit der Tota- 
lität aller Naturlcrafte des Menschen , er ist 
steigend und sinkend mit dem Leben. 

Diese Thatigkeit zu benutzen und ihr eine 
zweckmäfsige Richtung zu geben, ist das im« 
mer mehr sich entwickelnde Prinzip, der Na- 
tionalbildung, 
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In dieaer wohlangewandten Thätigkeit liegt 
die Fülle der Kraft und der Werth des ein- 
zelnen Menschen, in ihr liegt die Macht ei- 
ner Nation. Zweckmäfsig angewandt ist diese 
Kraft das Prinzip der Tugend/ ühel henutzt 
ist sie der Grjuidtrieb des Lasters. 

Der gaiue Stoff von Nationalreichthum und 
Nationalglückseligkeit liegt also in der wol- 
angewandten Thätigkeit. Diese ist beim 
Jüngling in ihrer Füll« da , und eben im 
Jüngling g«ht sie so oft für die Nation ver- 
loren! das Uehel ist zweifach*; das Gute gehr 
%VL Grund j und , da jede Thätigkeit nur 
durch falsche Richtung schadet , so ist. auch 
positives Uebel in der dem Zufall überlasse- 
Ben Richtung derselben da , und alle Laster , 
die aus Müfsiggang und Unwissenheit, oder 
durch Leidenschaft entstehen , werden da- 
durch erzeugt , dafs wir der immer wirken- 
den Natur keine edle Richtung zu geben 
wissen. 
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Wenn -wir die Nationen wie sie sind in 
ihrem Elendstaiid betrachten, finden wir al* 
lenthalben einea unberochenbaren Verlust an 
Kraft und- an NatioHalglückseligkeit. Wo 
die Kräfte nnsweckmäfst^ angewandt wer-, 
den , wirken »ie zum Verderben , wo sie pa- 
ralisiert bleiben , ist dumpfes Elendgefühl ; 
Unzoüricdeftheit und ein Keimr von künftK* 
ger VeFdorbcnheic voTbanden. * 

Wir ehren nicht genng di« Tolle Kraft der 
Jugend y ond dea lnohen W^rtk der Jugend 
jähre. Eben in dea unbemitEen Jugendjah- 
ren liegt der Keim des Lasters ; wahrlich 
nicht die Schuld der gfttigen Natvr. Wohl 
aber das Resultat der Unrollkomnaenheit , 
oinsers gesellsohaftliokeii Zostandts und aller 
verkehrten EiariditAngen, wo so yiete Kräfte 
unbenutzt bleiben, und nur deswegen schän- 
den , weil wir sie nicht zum Guten wirken 
lassen. ' , 

Die Jugend, die Natur, die Gegenwart, 
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die Zukunft , das Leben , die Kraft , wo trird 
sie in ihrem ganzen Werth verehrt, wo ist 
sie nicht verlassen ! man betrachte den halb^ 
veralteten Apparat unsrer Wissenschaften , und 
neben allen möglichen Kathedern die Ver- 
lassenheit der Jttgend , und den Morast , in 

' dem sich so oft ihre Sitten wälzen. Statt 
dem herrlichen Ro(s eine prächtige Rennhahn 
^if Öflhen, wird allenthalben sein Lauf durch 
Dornen und Sümpfe gehemmt; erst wenn es 
verwildert und entkräftet den hohen Adel sei- 
nes bessern Wesens zum Theil verloren hat, 
wird es eingespannt^ um in allen Schnecken- 
wegen unsrer holperichten Einrichtungen sich 
herum zu schleppen. 

In meiner Jujg^end war die Religion in aU 

' len Tempeln lebendig , gegenwärtig , Sitten« 
schirmend , und doch war die Unsittlichkeit 
grofs ! Aber allenthalben war das Laster jen- 
seiu unsrer Grundsätze. In diesen Zeiten 
aber , in diesem beginnenden Jahrhundert , 
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WO alleia die Moral revolutionirt geblieben 
ist f sind die Grundsätze noch ärger als un- 
sere Thaten! was soÜ aus dem Menschenge- 
schlecht werden ? Vor wenigen Jahren sollte 
jedes Volk die Königskrone tragen, nun da es 
aus der Freiheit Zauherbecher getrunken hat, 
hilft kein Ulysses mehr. 

Wo ist Jünglingsbildung? vielmehr nicht 
die Bildung zum Laster, zur Verkehrtheit? Wir 
lassen nn^ere Kinder bis an die Zeiten der 
Gefahr mit aller Sorgsamkeit bewachen , dar- 
mit sie ja nicht stürzen, ja nicht anstofsen, 
da wo weder Uebel noch . Abgrund ist , 
und wir verlassen sie in d^n Augenblick, 
wo die Gefahren drohen , wir verlassen sie 
eben , wenn die Stunde schlägt , in der sie 
mit der Welt , mit der Natur , und mit der 
Verkehrtheit unserer Sitten in den grofisen 
Zweikampf treten sollen. 

Allenthalben umdrängt mich die Fülle der 
Beuachtungen. Ich will hier vorläufig einige 
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Ideen entwickeln , eh' icli die Mittel anzeige, 
die Grnndtriebe des J&nglings für die Jugend 
zu benutzen , und die Moral mit der Natur, 
und die Welt mit den Grandsätzen j wo mög^ 
lieh auszusöhnen« 

12. Vom Uebergange von einer Be- 
schäftigung zur andern , vom Mufsiggang 

imd von den Fehlern der Erziehung, 
die deXL Mufsiggang befördern. 

Wo die Seelenthätigkeit steigt, da ist Ver- 
gnügen , Yfo sie sinkt , da ist Unlust Mis- 
vergnüg^i oder Schmerz. Seihst unsre Ver- 
gnügungen, unsre Spiele gefallen nur, wenn 
sie beschäftigen. Die Idee von Ruhe , 8<y- 
wol für den Körper als für die Seele* , ist 
nicht synonym mit Unthatigkeit , wol aber 
mit harmonischer Abwechslung in der An- 
strengung verschiedener Kräfte. Das Bedürf- 
niiSs zu gehen , ist bisweilen so stark , als 
du Bedüfihils. zu sitzen. Der Staatsmann 
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spiele Schach , um sich zu erholen , d^r 
Dichter studiert Mathematik, und der Ma-* 
thematiker liest Poesie , um auszuruhen. 

Wo Vie Thätigkeit ^durch Ermüdung auf- 
hört, da geht sie auf andere Gegenstände fther, 
xfo sie sinkt , enuteht das Mifsbehagen , das 
wir Langeweile nennen. Langeweile ent« 
steht aus der Unharmonie des lieber- 
gangs von einem Zustand in den an*- 
dern, und alles in diesem Seelenzustand ist 
relativ. 

Diese Seelenkrankheit die aus dem Sinken 
des Th'atigkeitgefühls entsteht , wirkt stark 
auf die Sinnen , welche sie für alle äufsere Ein- 
drücke höchst empfänglich macht , weil die 
rege Seele nun von den auüsem Sinnen fö- 
den , was sie von ihrer innern Thatigkeit 
nicht mehr erhalten kann. 

Die menschliche Seele geht von einem Trieb 
zum andern , von einer Beschäftigung zur an- 
dern , nach gewissen Gesetzen über , die noch 
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wenig bekannt sind , und deren Renntnifs 

XU einem glückliohen Leben unentbehrlicli 

wäre. 

Der musikalische lieber gang von einem Ton 
zum andern , oder von einer Reihe von Tö» 
neu zu einer andern Reihe hat immer seine 
Ursache , in der vorhergehenden leidenschaft- 
lichen Meinung der Seele. So hat jeder Sinn 
90 zu sagen seine Melodie , und so gehen wir 
auch von einem Bild zum andern , -von einer 
Beschäftigung zur andern nach nicht gleich- 
gültigen y aber unerforschten Gesetzen über, 
die mit der Kraft des innern Organs im Ver- 
hähnifs stehen. So ist unser ganzes Ideenspiel, 
unser inneres Leben, ein harmonischer oder 
unharmonischer Anklang der äufsem Gegen- 
stände mit der augenblicklichen Stimmung 
der Innern Seele , -welche die oft discordan- 
te , oft angenehme Musik des Lebens aus- 
>machen. 

Die ganze Theorie des Uebergangs von einer 
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Ideen von dn^r Belschäftigung tur andern wäre 
besonders für Erzielier wichtig. 

Eine der gröfsten Gaben eines guten Ge- 
•ellschafters ist eben das richtige Gefühl , das 
a propos ,j das den feinfühlenden Menschen 
anzeigt ,' der bei jeder Gemüthsstimmung eben 
die gefalligsten Töne findet« 

Die meisten Vergebungen des Jünglings sind 
das Resultat des Müfsiggangs. Die ersten 
, Fehltritte reitzen das leidenschaftliche Gefühl, 
bald werden sie zur Gewohnheit^ und wer- 
den dann Laster genannt. 

Oft ist des Jünglings Müfsif gang die Folge 
seiner ersten Erziehung, Die meisten Erzie-«- 
her wirken ohne Maafs auf ihren Zögling ; die 
bessern nur so lang , bis sie seine Tliatigkeit 
in Bewegung gesetzt haben« Sind des Jüng- 
lings Flügel rege , so wissen sie ihn nach sei^ 
jien Kräften zum Ziel zu leiten« 

Man begeht nicht sehen den doppelten 
Fehler , den Knaben in seiner Jugend ganz pa9- 

P 
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siv zu halten , und ihn in den leidenschaftU-"^ 
chen Jahren sich seihst zu sehr zu überlassen» 
Man treibt die kleinen Räder der jungen Seelo 
den ganzen Tag , und leitet den Zeiger des 
Uhr>\erks mit dem Finger , ohne je die Be^ 
ir^egung noch den Selbsttrieb der Seele abzu* 
"warten. Es ist wahrlich nicht zu bewundern , 
wenn des Jünglings sich nie gefühlte Seele ^ 
in den Jahren der Sinnenreitzbarkeit , ohn» 
Seibsctrieb noch Sell)stständigkeit jedem Ge- 
genstand der auf sie wirkt , preisgegeben 
wird. 

Da solche Jütiglingc (oft vom ersten Range) 
gewohnt waren , viele StiinJen im Tage be* 
schaftigt und getrieben zu werden ; so entsteht 
eben bei ihnen die Langeweile, die den höhern 
Klassen (die man in den Kinderjahren eben 
am meisten getrieben bat ) ganz besonders ei- 
gen ist. Da eben diese reichere Klasse in den 
Freiheitsjaliren , den grofsten Versuchungen 
ausgesetzt ist , so bilden sieh die Menschen 
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der grofs«n Welt-, so yri« "wir sie zu ihrer und 
anderer Qual , und zu des Staats zum öftern 
nicht geringen Nachtheil finden* 

Eine übelverstandene Idee vom blinden Ge- 
horsam vollendet oft. beim Kinde den Tod 
aller Selbstständigkeit* Der Gehorsam soll 
rro möglich in der Vernunft , in der Liebe , 
in dem Zutrauen , nicht in der Seelenlafsigkeit 
entsteheu. Nur« der Wille, nur die Kraft, 
nicht die Ohnmacht, nicht die Seelentragheit 
«oll gehorchen. 

Doch diesen veralteten Fehler der Erziehung 
hat man in unsern Zeiten nicht selten ge- 
gen den entgegengesetzten Fehler vertauscht. 
in Vitium ducit culpae fugti^ si caret arte. 
Der Uebergang von einer Beschäftigung zur 
andern ist eines der wichtigsten Dinge in 
der Erziehungskunst , die dahin zielen soll , 
dafs der Jüngling den Kreis seiner Beschäfti- 
gungen so eintheile , dafs er selbst von einer 
zur andern überzugehen wisse , ohne je zu 
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Vollendung «einer Vi>r und Zwanzig Stunden 
fremder Hülfe benöthigt zu sejn. Man sollt« 
die Seelenkraft nicht so gänzlich erschöpfen , 

dafs man alles fernere Denken auf einmal^ wie 

• 

abzuschütteln trachte , um sich ganz den 
Sinnen preiszugeben. Je mehr sich der Knabe 
gewöhnt hat , Yon einer Beschäftigung zu^ an- 
dern sanft überzugehen, ohne eine Lücke 
zu lassen, in der seine Willenskraft so zu 
sagen ohne Bewufstsein ist, je weniger wird 
er in altern Jahren dem ^üfsiggang preisge« 
geben. Zu dem Ende sind Musik, Zeichnen, 
Liebe zum Spazieren, zur Betrachtung der 
Natur , zum Landleben , das Treiben irgend 
einer mechanischen Kunst sehr nützliche Din- 
ge. In keiner Regel sollte der Erzieher stren- 
ger seyn , als in der seinen Zögling nie müs- 
sig zu lassen. . Müfsig sein ist keine Ruhe , 
dieser lästige Seelenzustand giebt keine wah- 
jen Kräfte, die Natur selbst will nur Abwechs- 
lung in der Arbeit , nicht Unthätigkeit , 
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nicht Läfsigkeit , doch sollen die Beschäftig 
langen so ahwechseln ; dafs man immer gern 
thue , v^as man thun soll. Diese Regel ist 
iüT alle Menschenklassen wichtig ; jeder Be- 
ruf hat seine Liehlingserholung , die es -wem 
«entlich ist , wol zu wählen , und sich gan* 
daran zu gewöhnen. Es braucht aber ein sehr 
feines Gefühl , diese Wahl wol zu treffen. 
Grobe Sinnlichkeit ist die unterste Stiife die- 
ses Gefühls. ~ 

£s ist eine yortreflichc Regel : Dafs sich 
der Jüngling gewöhne , für jeden "^ag sich 
einen Plan von Beschäftigungen zu machen, 
und ihn immer mehr und mehr auszufüllen 
lerne. So wird er nach^ und nach Herr 
seiner Zeit, und König s^einer Stun- 
den , so erobert er endlich seine Unabhän- 
gigkeit; von den Menschen und von dem elen- 
den Weltgewühl , das nur das Resultat der 
Seelenleerheit ist. Besonders auf dem Lande 
ist es wichtig , allmäblig die Kunst zu erler- 
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dieser Tag erobert , so ist gewifs das Landle- 
ben für eine thatige Seele das Glücklichste« 

Man bemerke die Kinder im ersten Augen- 
genblick ihrer gänzlichen Freiheit, wenn die 
Brfahrongsstunde schlägt. Ihre gespannte Seele 
hat die gröfste Empfänglichkeit für alle sinn- 
lichen Gegenstände, und einen Trieb zu star- 
ken Leibesübungen , sie laufen und schreien 
bis eine Blume , ein Baum auf den sie klet- 
tern können , sie anzieht, v Es ist -wichtig , 
dafs wir dieses Bedürfnifs zu sinnlichen Be- 
schäftigungen benutzen* Darum ist für den 
Jüngling eine Gymnastik höchst nützlich , sie 
ist eine Beschäftigung, sie hat ihre Regeln, 
sie gewährt in gewissen Stunden das gröfste 

• r 

Vergnügen , bildet und stärkt dtn Körper , 
ist /ikr die Gesundheit unentbehrlich , und ge- 
wöhnt den Menschen nie ganz regellos zu seyn^ 
und ganz ohne Anstrengung hinzuwelken. So 
sollte ' auch jeder spekulative Kopf irgend ei- 
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pen Theil der Physik oder Naturgeschichte 
treiben. In den Zeiten der gr^ifsten Gefahr füt 
die unglückliche von Räubern gemordete Re4 
publik Genf , kam Saussüreder Alpenbestei»- 
ger einigemal zu mir. Wenn er in «einer in- 
nersten Seele zerrissen , zu jeder . Seelenbc- 
«chäftigung untüchtig war , so weckte ihn 
nichts mächtiger auf, als irgend ein physi- 
scher Versuch , aufsere sinnliche Gegenstände 
waren hinreichend, sagte er, zu thun, was seine 
innere Seelehkraft nicht mehr leisten konnte ; 
ihn auf einige Stunden «eine Leiden vergessen 
zu lassen« 

"ga ist aber hier noch eine Bemerkung wich- 
tig. Wenn der üebergang von einer Be- 
schäftigung zur andern nicht glücklich ist; so 
entsteht aus dem Gefühl der gesunkenen Thä- ) 
tigkeit eine Unruhe (Langeweile) die den Men- 
schen «Ich und andern zur Bürde macht. 8e^ 
lenruhe , dieses köstliche Geschenk einer wol- 
^eordneten Seele ^ ent«teht besonders ans der 
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Angewöhnung , von einer Beschäftigung zur 
andern sanft über zu gehen , und jene innere 
Harmonie des Lebens zu finden , welche die 
Tugend giebt, und die hinwiederum Tugend 
befördert. Ist diese Harmonie gestört; so ist 
man allem Unglück und allen Leidenschaften 
preisgegeben. Ich werde niemals folgende 
Szene vergessen. Nach einer prächtigen Mahl- 
zeit bcy einem jungen Mann , von hoher Ge- 
burt, von grofsem Reichthum, von Kennt- 
nissen und Verstand , der in der Blüthe 
seiner Jugend jund in voller Schönheit war, 
ward ich dringendlich gebeten, einige Stun- 
den allein bei ihm zu bleiben. Ich erwai^tete 
ein wichtiges Geheimnifs. Seine Bitte war : 
I(fh sollte ihn über das Unglück sei- 
nes Lebens trösten, wo nicht ein Rosen- 
blatt gefaltet war. Ich habe in den , lange 
Jahre darauf, folgenden revolutionairen Un- 
' glückszeiten nie eine leidendere Seele ange- 
• troffen , wie die dieses unglücklichen Men- 
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tchen war. Eben bei den glücklichsten Na« 
tionen ist Selbstmord gemein , weil bei einer 
schnell vorwärts gehenden Nation die Thätig- 
kelt bis wellen stark gereitzt wird , welche , 
wenn sie auf einmal gehemmt ist, wenn kein 
Uebergang von einem Zustand zum andern 
mehr möglich ist , wenn selbst die Sinne 
schweigen , die Seele in dem Gefühl dieses 
lebendigen Todes sich selbst zerreifsend , jenr 
seits den Schranken ihres Lebens sich ein 
andres Daseyn sucht. 

Aristoteles bemerkt : dafs man die Jugend 
nie zugleich mit den Arbeiten des Leibes 
und der Seele beschäftigen sollte. Dies war 
auf die biswellen thierische Gymnastik der 
Griechen relatlf. Es ist aber ein Grad von 
' Ueberspannung in der Anstrengung des Lei- 
bes oder der Seele, wo die Seele den Köiv. 
per , und * der Körper die Seele untauglich 
mach^, und wo sich beide Uebungen gegen- 
seitig ausschliefsen. Diesen Grad von An- 



i 
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itrengong mnfj man nie crreicben« Det 
wahre Punkt einer vernünftigen Gymnastik 
ist der: vo das Beste des Körpers mit dem 
Fortgang der Wissenschaften und mit unse- 
rer moralischen Gesundheit zusammentrift. 

Aber nichts hemmt die nützliche Thätig- 
keit des Jünglings wie die sinnlichen Aus« 
«chweifungen. 

Es ist falsch ; dafs die Jünglingsjahre mehr 
wie die des erwachsenen Mannes zu Aus« 
ech weif uneen geneigt waren. Es ist aber in 
unsem Sitten , dafs . der Mann mehr, wie der 
unbeschäftigte , sich selbst überlassene Jüng- 
ling Geschäfte , Sorgen und Zerstreuungen 
hat, die, ihn von der Bahn des Müfsiggangs 
und der Stittli chkeit ableiten, da hingegen 
der Strom unserer Sitten den müfsigern 
Jüngling zu allen Ausschweifungen fortreifst. 
Der Reiche, so gut wie der, welcher sein 
Brod verdienen mufs , finden überall diese 
Bahn zwar< verschiedentlich geschmückt, aber 
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allen Jünglingen gleich offen. Es ist bei vie- 
len \atern eine ganz angenommene Sache , 
dafs di6 Jugend in gewissen Jahren mehr 
.oder weniger ausschweife. So ist die Ju- 
gend, sagt man: nein, so sind unsre 
verkehrtenSitten. 

Tugend wahre Tugend ist Kraftgefühl : sie 
ist nicht leidend , sie ist ganz Energie , ganz 
Genufs, Sie ist eben den Jünglingsjahren 
eben den Jahren der Kraft eigen. Bildet den 
Geschmack des , Jünglings zu allem Edlen 
und Grofsen, und er Wird im Tempel sei- 
nes noch unentweih^cn Herzens sich ein 
Ideal von Schönheit aufstellen, das ihm ge- 
gen manche Ausschweifung schützen wird. 

Eben die ersten Jüugslingsjahre siM die 
einer platonischen Liebe , und es ist in der 
Natur der ersten wahren Liebe, dieses himm- 
lische Gefühl ganz zu entkörpern, und ge- 
gen jede Selbstzerstörung zu schirmen. Diese 
erste Liebe bildet den Mann oder das Thier, 
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lind -wenn yfir keinen andern Beweggrund 
Latten , ddn andere Geschlecht xn bilden, alt 
um die Liebe zu yeredlen ; so wäre diese 
Ursache hinreichend, diejenige Hälfte des Men« 
«chengeschlechts zu allem Guten und Edlen 
zu erheben, die mehr über den werdenden 
Mann , als alle Anstalten, alle Gelehrten, und 
alle Erziehung vermag. 

' 13. Hauptunterschied zwischen der Er- 
ziehung der Alten und der unsrigen. 

jj Es «irid ohngefehr vier Künste und Wis- 
^ senschaften , in welchen man die Jugend 
„ zu unterweisen pflegt, sagt Aristoteles. Die 
\^ Grammatik , die Gymnastik die Musik und 
bey einigen die Zeichenkunst. " Je ungekün- 
stelter je unwissenschafdicher die Seelenbil- 
dung bey den Alten war ( denn von der Mu- 
sik der Alten mache man sich ja nicht übeiv 
triebene Begriffe) je reiner blieb der Ein- 
ilufs aller aufserlichen Sitten -und Gewohn- 
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hei t - bildender Gegenstände* Die berühm- 
testen alten Republiken, -waren alle mehr 
oder weniger demokratisch. Die Knaben 
liefen miteinander auf dem Forum und in 
gymnastischen Schulen herum, wie ihre mei- 
sten Eltern und beynahe alle Bürger« Die Re- 
ligion war blofser Aberglaube , und an wis* 
senschaftliche Bildung ward selten gedacht ; 
selbst die Kunst zu reden ward oft ohne die 
Kunst zu denken geübt. Doch wufsten Män- 
ner von Genie ohne Professoren Gedanken zu 
finden , die desto zweck mäfsiger und popu- 
lärer waren, da sie die Frucht nicht . weither 
geholter Grundsätze , wol aber der Erfah- 
rung und der allernächsten der grÖsteu und in- 

terressantesten ftfahrung waren*^). Darum die 

- - - - - - ■ - - -^ 

*) Plinius imVXH.Buch (Brief 14. ) «agt : Un- 
sere Vorfahren hatten die Einrichtung getrof- 
fen, dafs die Jungen von den Alten nicht 
nur mir den Ohren, sondern auch mit 
den Augen lernen sollten^ was zu 
thun sei, um es selbst wieder ihren Kin- 
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Schriften der Alten Sitten bildender, lebendi- 
ger , populärer , wie die unserer transcen- 
dentalen Stubengelehrten sind, weil ihre Beo« 
bachtungen alle gegründet auf Erfahrung und 
Natur aus woUautenden , farbenreichen Spra- 
chen , wie die Bilder aus dem Pinsel eines 
Raphaels flössen. 

Diese Erziehung war vortreflich um einen 
Spartaner , einen Athener , einen Korinther , 
einen Römer zu, bilden ; je eigenthümlicher 
aber diese Form war , je weniger ward der 
Mensch gebildet. 



dem zu überliefern. Daher dienten 
junge Leute von ihrer zartesten Ju- 
gend an bei der Armee;- düher stan- 
den die, welche sich umd EhrenstcUen be- 
werben sollten , an der Thüre des Rathhauscs, 
und Waren vorher Zuschauer der öffentlichen 
Rathsversammiungen , ehe sie TheilneKmer 
wurden. Ein jeder Jüngling hatte seineu Va- 
ter zum Lehrer, oder, wenn er keinen 
Vater hatte, so vertrat der älteste 
und angeschenste Rathsherr de«- 
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"Wit neuem können nie genug erkennen, 
was wir der gereinigten christlichen Religion • 
schuldig sind, welche die erste Religion war, 
die sich mit Volkshlldung und mit wahrer 
allgemeiner Yolks^oral beschäftigte. Dinge 
die bei den Alten so unbekannt waren: dais 
eine Sitten mordende Sklaverei dafs Volksan- 
wissenheit und Yolksunsittlichkeit Theile der 
gerühmtesten Verfassung waren. 

Das Beispiel der Alten soll uns aber eine 
grofse Wahrheit lehren, die wir in allen un- 
sem Anstalten und Gesetzen zu. übersehen 

• e n Stelle. So wurden sie durch Bei- 
spiele, diese allersicherste Lehrart, 
gelehrt welches die Gewalt derer sei, die 
den Vortrag thun j welches Recht denen zu- 
komme, die ihre Stimme geben; welches 
Ansehen die Magistratspersonen , und welche 
_^5teiheit alle die andern haben; wo man 
nachgeben, wo man sich widersetzen soll; 
wenn man schweigen , und wie man reden 
müfse ; wie streitende Meinungen zu unter- 
scheiden, und zu trennen, etc. 
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scheinen, diese ist: die grofse Wiclitigkdt ia 
der ganzen Nationalbildung nach einem 
System zu Werk zu gehen: nicht Juden 
oder Spartaner tollen wir bilden ,' wir sol- 
len' aber das wichtige Prinzip nach einem 
Plan zu handeln, dahin anwenden, jede 
Nation in ihrer eigenen Form , nach ihrem 
eigenen Wesen zii vervollkommnen und zu 
entwickeln. So wird auch jeder National- 
charakter am besten beibehalten , denn nur 
wo alle Theile zugleich entwickelt werden, 
wird alles in seineu wahren richtigen Ver- 
hältnissen entwickelt. 

Die Erziehung der Alten war mehr als die 
nnsrige auf unmittelbare Etfahrung gegrün-^ 
det, und alles mehr bej den Alten nach ei-^ 
nem Plan gerichtet. Ihre Erziehung hatte 
aber noch diesen dritten Vottheil: dafs die 
Jünglingsjahre mehr wie bei uns benutzt wur- 
den , und dafs die Bildung des Jünglings auch 
die des Mannes war. ^ Epaminondas ^ dans 

la 
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<^/ä derniere annSe de Sa vie icoutoit ^ voyoit , 
^csoit les meines ckoses^ que dans^Vage oit 
^il avoit comencd ä itre instruU^ sagt ^/o/i- 
ff^tesquieu. Die besten Jugendjahre sind h.eL 
uns für den Staat verloren, und alles scheint 
in unsern planlosen Anstalten und Einrich- 
tungen dahin abgec ichtet , des Jünglings Sit- 
ten zu verderben , und die entmannte Seele 
sum Thoren zu bilden. 

Nicht so bei den Römern in den Zeiten 
der Gröfse Roms, oder vielmehr' in den Zei- 
ten der Kraft, aus welcher seine Gröfse ent- 

\ 
#tand. Da waren erfahrungsreiche Sta&tsmänner, 

«in Cato, Scaevola, ein Lelius, Freunde 
und Lehrer der werdenden Staatsmänner. £go 
' autetn a patre ita er am deductus ad Sccevo^ 
lam sumpta virili Toga , ut quo - ad pas- 
sem , et Uceret , a senis latere nunquam dis- 
cederem, Jtaque muUa ab eo prudenter dis- 
putata^ multa etiam breviter et cornnj-ode 
dicta^ memoriw mandabäm: fierique stiide- 

Q 
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kam tjiis prudentia doetior* Quo mortuo^ 
me ad Pontificem SdBvolam contuli , ifuent 
unum nostrat civitatis et ingenio et jus^ 
ticia profJtantissiminn audeo disre , sagt 
Cicero ^). 

Id unserA Zeiten iat nicht nur in nnsem 
Studien zu wenig Erfaiiriuigy und die Bahn 
swischea Theorie und Anmendung zu sehr 
▼erwachsen , sondern seihst die Männer , die wie 
ein Scaevola, ein CatoEriahrung gehen kön- 
nen, sind von der unerfahrnen Jugend durch 
unsere Sitten getrennt. Manche werden isa^ 
gen: jene^grofsen Beispiele gehen nur in Ro>« 
puhkken an. Aher. so . lang wir Aemc^t hä» 
hen, und junge Lente^ die sie einst hekle»^ 
den sollen, und so lang ein ^aat eiilstiert, ist 

*) Montaigni^ «agt {Liv, III.) dafs zu seinem 
Zeit die adelichen JüngUnge alt Pagen in 
den besten Häusern eine gute Erziehung 
fanden. Je unwissenschaftlicher die £rzie- 
•hung war, je nnmittploarer wirkte das zu* 
uackat gelegene auf die junge Seele. Daher 
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die Schule alter vortteflicher Magistraten vom 
hödisten Werth, Und hat es denn in Monar- 
<jhleu nicht Bernstorffe nicht Malesher- 
bes gegeben? es gfebt Menschen , die die alten 
Römer und Griechen nur deswegen eq bewun- 
dern scheinen , um unsere Zeiten und Regie- 
rungen herabzusetzen. Die wahre Bewun- 
derung geht^ aber in Thaten über, und nur 
der ist würdig die Alten zu lieben, der bei 
den Alten den edlen Muth fafst, ihre Grund- 
sätze auf iie Staaten anzuwenden, die wirk- 
lich existieren, nicht auf die, welche nir- 
gends sind. Die Kunst das Gute zu benutzen 
und anzuwenden , wird allenthalben verges^ 
gen. Deswegen sollte der Nationalbildner die 
Elemente der Nationalbildung allenthalben in 
der Geschichte wieder aufsuchen und zusanw 

die Kral'tspraclie und der vortrefliche Ver- 
stand, den wir oft bei unwissenden Yölkem 
bewundern. Würde eben diese unmittel- 
bare Erfahrung mit den Wissenschaften verei- 
nigt, was wäre nicht da zu hoffen P 
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mensetzen , um allen Regieningen und al- 
len Nationen zurufen zu können: hier iit 
die Gröfse des Staates; hier ist 
wahres Lehen und Nationalglück- 
seligkeit! 

' Die Liebe guter Jünglinge zu vortreflichen 
Greisen ist ein besonderes und heinahe lei- 
denschaftliches GefühL. Ich werde nie meine 
innigste Verehrung fi&rden alten Ahauzit ver- 
gessen y und meine jubelnde Freude , als mich 
der Alte, der sonst keine Besuche machte, 
besncl^te. Der einsame, kleine , ärmlich ge- 
kleidete Greis ward zu Genf, wo er hingieng, 
von allen Vorbeigehenden mit Verehrung be- 
grüfst. Nur Genf, nur diese so schändlich 
gemordete Republik, war dieses Mannes «wür- 
dig. In ihm sah* ich allgemeine Verehrung 
neben prunkloser Tugend. £r soll mit vier- 
zig Loulsd*or ausgekommen, seyn ; wie wenig 
bedarf der Mensch ; dachte ich : Wie viel Glück 
ist nicht in diesem* Gefühl von Unabhängig- 
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keit, das uns die UeBerz<;uguiig giebt, unsern 
Reich thum in uns, in unsrer Seele, in un- 
«erm Herzen zu besitzen. Ich habe ihn in 
seiner Einsamkeit nie anders als munter , ja, 
wenn es finster war, singend angetroffen. 
Einst bei einem Platzregen lieh er mir sei- 
nen Tothen Mantel; aber eh^ er ihn aus sei- 
nen Händen liefs , erzählte er mir , dafs er 
keinen andern hätte, und dafs der Mantel Sie- 
ben und Vierzig Jil^r alt /wäre. Wie vieles 
empfand metine Seele , als ich^ in Abauzits 
Mantel eingewickelt, wandelte^ und wie ab- 
geschmackt und verächtlich ^kamen mir die 
geputzten Puppen vor, die oft ihre bessere 
Seele gegen eitlen Tand vertauschen *). Sol- 



*) Abauzit soll ein halbes Jahrhundert 
eine Freupdinn geliebt haben die mit ihm 
ein sehr hohes Alter erreichte. Er schrieb 
Ihr jeden Abend auf einer Spielkarte, was 
er merkwürdiges im Tag gelesen oder gehört 
hatte. Diese Karten sollen noch in Genf 
existieren. 
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che Männer sollten anter der Jugend ^wan-«- 
dein , liebenswürdige Greise sind eine vor- 
treiliche Gesellschaft fOr die Jugend , und 
die Natur selbst macht den Qreisen den Um- 
gang mit dem muntern Alter angenehm. W'i^ 
ren einmahl die jugendlichen Gesellschaften 
wie ich sie besch reiben werde, eingerichtet, so 
wäre ein A b a u z i t die Seele derselben , wie ehe- 
,mals einKato die Seele der Scipionen war. 

14. Die Erziehung wird eben in den 
Jahren der Leidenschaften und des wah- 
ren Fortgangs in den Wissenschaften • 
verlassen. 

Je passiver die Erziehung der Kinderjahre 
des Kindes Seele lafst , ja stärker wirkt 
beim Jftngling das 'Gefühl der neugebohrnen 
Freiheit. • , 

Imherhis juvenis tanäem custode remoto 
Gaudet e^uis, canibus^ue , €t aprico gtamine 
campt. 
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Dieses Freiheitsgefühl ist das] erste Erwachen 
der Vernunft, die nur da wählen kann, wo 
sie seihst urtheilt. 

Neugehohrne Sinnen , eine neugehohrne Veiw 
nunft, Freiheit, KraftgefOhl, alles heim Jang- 
Hng scheint auf einmal zu erwachen. 

Wie die erste bnnte Blume, wie das schim» 
mernde Glas des Kindes ganze Seele hinreifst, 
So wird der neugehohrne Mann von allem an- 
gezogen was ihm in der Welt Einige Wich- 
tigkeit zu hahen scheint; und diese zweiten 
Kinderjahre gehen hei den meisten Menschen 
bis in die Greisenjahre üher, wo der Tod 
das alte Kind oft neben seiner zweiten Puppe 
findet. 

' Der J&ngling wird iso leicht zum Wollast>- 
ling als zum Stoiker gebildet, iftid ich erin- 
nere mich ndch wie ich in meiüem neun- 
zehnten Jahre aus Wahl bisweilen auf dem 
nacktea Boden schlief, im Wetteifer mit eini- 
gen Freunden, die sich mit mir vieles zu 
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entbehren, angewöhnen wollten. Die edle Ar- 
muth des eilten Abauzit hatte in mir den 
Wunsch erregt, auch arm giebohren zu seyn, 
um desto freier alles allein von mir. selbst 
zu erwarten, So auch hatte ich mir in noch 
jüngeru Jjahren das Glück gewünscht , schon 
ein Greis zu «eyn, wie Kaco war, der mich 
in Cicero's Abhandlung über das Alter ent- 
zückte. Liebe zu allem Guten und £dlen «ind 
dem unverdorbenen Jüngling angebohren, und 
er wird dem ersten Wink zur Tugend vicl- 
leiclu eher als dem zur Ausschweifung fol- 
gen, wenn er die* Tugend zu verehren und 
ihr GJück zu iühlen, fähig gemacht worden 
ist. Dazu gehört aber Energie in der Seele , 
um durch die falschen Meinungen der uns um- 
gebenden Schwächlinge, wie durch ein leidi- 
tes Schattenreich durchzubrechen, um in jene 
höhern Regionen sich lu hehen, wo die Vei> 



ehrune aller Menschen und aller Zeiten der 
* Tugend huldigt, oder wo sie in noch cd- 
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Icrm KraftgefOhl sich selbst zur Welt ge- 
-worden ist. 

Um die Jagendjahre zu benutzen , sollten 
die KiDderjahre, d. i. das einfache, häusliche, 
ordenlich beschäftigte Leben , so viel möglich 
verlängert -werden , und das Jiäusliche Leben 
nur nach und nach in das Weltleben über- 
gehen. Saussüre kam in seinem Vier und 
Zwanzigsten Jahr so zu sagen , aus dem 
Scboofse seiner vortreflichen. Mutter in die 
Weh. Schon war er ohne es zu wissen ein 
gro(iser Gelehrter und voll Witz , jedoch mit 
einer besondern Mischung vonfJaivetät , die 
allen Menschen gefallen n^ii^e , und oh er 
schon sehr selten verlcg^m war, so errötheio 
er beinahe jedesmal , wann ihn ein Mäd- 
chen oder eine junge Frau anredete. Bei ei- 
nem solchen Manne , wie Saussüre in seinem 
Vier und Zwanzigsten Jahre war , sind die 
Wissenschaften und die sittlichen Grundsätze 
so entwickelt und so überwiegend : Dafs die 
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Babn eines solchen Mannes darcH keine Um^ 

stände verrückt werden kann "*-), 

15» Soll eine Armee ungebildet se^n ? 

Es -n'ire ein grofses Mittel zur Beförderung 
des Müfsiggangs , der Unwissenheit und aller 
Ausschweifungen, wenn eine der zahlreichsteii, 
bedeutendsten Klassen nicht die gehörige Bil- 
düng hätte. In keinem Beruf wird man s* 
jung angestellt , und aller moralischen Au^ 
sieht und aller Geistesbildung 90 gänzlich en- 
trissen , wie im Beruf eines Offiziers. le mehr 
Leibesübung in diesem Beruf ist , je leerer 
bleibt die Seele , wenn diese Leerheit , dieser 
Empfänglichkeit zu Ausschweifungen , diesem 

*) S a u s 8 ü r e's Mutter war die Schwester der Frau 
B o n n e t; und eine der liebenswürdigsten Per- 
sonen. Als ihr Sohn einer Erziehung be- 
dnnfte , Terliefs sie die Stadt und die Welt, 
lebte gfcnz eingezogen auf dem Lande, eine 
halbe Stunde von Genf , ausschliefslich für 
ihre Kinder." Ich habe sie nach ihrem Sechs- 
xigsten Jähret in ihrer Einsamkeit gesehen, wo 
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Mafsigg^ng nicht gesteuert Trird. Der Of- 
fizier ist nicht nur durch sein Beispiel sitten- 
hildedd oder si tteuv erderbend ; er der Anfüh- 
rer seiner Soldaten (des Volkes) er von an-» 
geböhrnem oder sel^stgeschafTnem Adel sollt« 
auch im Sittlichen der Ani^ührer^ der Leiter 
eines grofsen Theils der Nation seyn. Nicht 
in Bildung einer Konstitution solke man sich, 
an S p a r ta erinnern y yrol aber bei einer Armee. 
Warum sollte die Disciplin nicht auch aul 
die Sittep angewandt werden , warum sollte 
der innere Mensch ohne Bildung bleiben , da 
es doch wesentlich ist , den äufsern Menschen 
%u bilden? Haben nicht die grÖfsten Feldherrn 

sie allein umgeben von Thieren und Blumen 
lebte. Ihr alter Manu war mü dem Landbau 
beschäftigt. Hat nicht die Welt die vortref- 
lichsten Haooer einen Barbe, einen Sa ui- 
8 ü r e TortreÜichen Müttern , zu danken P Mau 
sieht auch durch diese Beispiele , wie wich- 
tig für die Menschheit die Bildung des weib- 
lichen Geschlechtes ist. 
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ihren Soldaten eine Seele zu geben gewnfst. 
Wenn Cäsar , wenn Friedrich mitten im 
Kriege ( und in welchen Kriegen ) Zeit lom 
Lesen nnd Studieren gefunden haben , »o wei^ 
den in Friedenszeiten tfol Stunden zum Ler- 
nen und Denken für junge Offisiers seyii. 

Es herrscht aber das Vorurtheil : Dafs das 
Studieren dem Beruf eines Offiziers eher schäd- 
lich als nützlich sey. Dieses Vorurtheil hat 
seine Wurzeln in andern Yorurthellen. 

Seinen Geist , seine Seele bilden, heiist noch 
nicht geldirt , noch weniger ein Gelehrter 
'werden. Weder Soldat noch Offizier sollen 
Gelehrte werden. Wenu der kleine Horaz sein 
Schildchen in der Schlacht gelassen hat , ist 
es noch nicht ausgemacht , ob diese Sünde 
Aen vom I^ An herkam. Wie hat nicht S o - 
k r a t e s gefochten , war Xenophon war 
Kleist ein Feigling? 

Wir machen uns aber vom Gelehrtsinn 
einen Begriff, den wir von dem Bilde abstr»- 
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hieren, das wir uns bei manchen Gelehrten 
hergeholt haben. Die Berufsgelehrten sind so 
wenig schicklich zum Kriege , als alle Profes- 
sionist'en, die in eingeschlossenen Stuben zu 
leben gewohnt sind. , 

Die Wurieln des Vorurtheils müfsen aber 
noch tiefer hergeholt werden. Vor nicht 
gar langen Zeiten war besonders bei katho- 
lischen Nationen , die meiste Gelehrsamkeit 
bei den Geistlichen , und alle alten Erzie- 
hungsanstalten haben inoch manche monasti- 
sehe Formen. Auch die Wissenschaften wa- 
ren mpnastisch , d. i. , von der Erfahrungswelt 
so .abgeschieden , wie ihre Mutter oder altere 
Schwester die Theologie. 

Je mehr sich aber die Wissenschaften der 
wirklichen Welt allenthalben nal^rn werden, ■ 
je mehr eine gesunde Vernunft in das wirk- 
liche Leben eingeflochten werden wird, je 
mehr vernünftige Männer und je- weniger Ge- 
lehrte nach dem jetzigen Sinn des, Wortes , 
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wir haben werden. Vor ciä Patt hundtrt 
Jahren -vrar , wer lesen konnte , 'als Gelehrter, 
und beinahe als Mönch in ? ieka Ländern ver* 
•chrieea» In nniern Taf «n aber lesen OiBzien 
und Soldaten , und doch werden weder B o- 
naparte nochMoreau ^schlagen. Unsere 
partielle Nationabildnng macht die Menschen 
durch einseitige Entwicklung tvt Zerrbildern ; 
je voUkommner , je allgemeiner aber die !N»- 
tionalbildung werden wird , je besser wird 
jede Klasse sich, in ihrea natürlichen 
Verhältnifs zu dem Ganzen entwickeln. 
Nur das planlose in allen unser n Anstalten, 
lücht die Bildung der Vernunft, ist was uns 
alle zu Karrikaturen verzerrt. 
. Hat der Offizier , hat der Adel , der selbst- 
gesohcfTne «(der angebohme , hat die Regierang 
hier keine Pflichten gegen das Volk .? V^ate 
es nicht schändlich , wenn unter der genaue*» 
«ten Aufsicht , unter dem strengsten Geho»*' 
sam, Sittenlosigkcit , Elend und MOfsiggang 
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eben kein« Soldaten gröl^er i^ären , als bei 
jedem andern* Snade. Auch hier sind nicht 
Stockschlage y aicht .Bestrafungen sittenbi^ 
dend , ytol aber das Beispiel der Obern , -wol 
aber eine zwebkmäCsige Bildung des Verstan- 
des, und die Anwendung auch der Seelen- 
krafte auf seinen Beruf. 

Wenn man jiier auch nur die Unkosten 
berechnen wollte, so würde mtn bald finden : 
Dafs ein wolgesitte^s ganz gebildetes Regi- 
ment nicht theurer sei, als ein nngesitteur, 
unwissender Haufe seelenleerer Menschen. 
Fnd wenn man sich wirklich so wei« ernie*« 
drigen wollte ,' Sitten gegen Gold abzuwägen^ 
so würde man bald Knden : t>afs Ordnung , 
Sittlichkeit und gesunder Verstand , reichere 
Quellen von Nationalreichthum ^sfnd, als Aus« 
Schweifung, als grobe Unwissetiheft', und ein« 
nur äufserlich« 6cheinordnung , die tnehr durch 
Rock und Schneider , als dürCh *dfe Seele 
geformt ward. 
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Man denke sich ein Kegiment , ja eine Ar- 
mee von gebildeter Offizieren , die 4hrein B»- 
Tuf nkch Gruadsauen folgen w&rden , die durch 
die Geschichte aller Nationen zu grofien Tha« 
ten angespornt wäre , welche die Liebe aller 
Soldaten und der ganzen Nation hätten ; man 
denke sich Menschen , die an ein denkendet 
thätiges Leben gewöhnt wären ^ würden aus 
ihrem Mittel nicht bald grofse Aniübrer enc* 
stehen , die eine Armee , ja eine Nation zu 
begeistern iahig waren ? Wären alle Armeen so 
gebildet, würde nicht das Unglück des Krie- 
ges und alle Greuel der Eroberungen ver- 
mindert oder gemildert werden ? Und ist nicht 
hier selbst auf der Bahn des Sieges auch daa 
Heil der Nationen vereinigt? 

Wenn man sich an der ' Stelle ^^er Franzosen 
oder Oestreicher , wenn sie auf fremdem oder 
feindlichem Boden kriegen , Türken denkt; 
so kann man leicht den ungeheure^ Schaden 
berechnen , den diese barbarischen Truppen 

wür- 
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würden angerichtet haben. Ist ei^e zweck- 

mäfsige auch moralische Bildung der Armeen 

nicht für die ganze Menscliheit von der gröfs^ 

♦ 
ten Wichtigkeit ? 

Ich vermuthe dafs eben in diesem Fache viel 
Gutes noch zu thun wäre. Vor nicht gar lan- 
gen Zeiten waren die Armeen eine National- 
pest so wol im Krieg als Friedenszeiteu ; doch 
wäre in keinem Stande eine zweckmafsige Bil- 
dung leichter als in dem, der unter immeiv 
währender Aufsicht lebt. Aber in manchem 
Lande lebten die Häupter der Armee am Hofe 
wo an Volksbildung in altern Zeiten gewifs 
nie ist gedacht worden. Sollten etwa junge 
oder alte zu gestelften Maschienen gewordene 
Offiziers an Yolkssittlichkeit gedacht haben ? 
Maschienen können gegen Maschienen Siege 
erhalten, aber wo bei einer Nation eine all- 
gemeine Seele erwachet , da ist über alle der 
Sieg. Gemeine Menschen sehen eine Armee 
wie der Bauer ein Uhrwerk , nur der Mecha- 

R 
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niker siebt die Grandsatte , die Seele ▼on al- 
lem ein. Hier ist die Seele noch weniger in 
der äufsern Taktik als im Willen des Mcn* 
sehen , als in dem allübersehenden Geist , der 
diesen Willen zu benutzen weifs ^ als in den 
nun vielfachen Kenntnissen, welche die physi- 
fphen Kräfte mit den Willenskräften zu kom-« 
biniren wissen ; dieses alles werden keine ge- 
dankenlosen unwissenden Generäle, thun. Diß 
aufgeklärrern Menschen werden ftihlen : Daft 
^eine äufsere dauerhafte erste Ordnung, keine 
Taktik, , keine Disciplin , ohne Sittlichkeit 
^xisti^t : Sie werden fühlen , dafs def Geiac 
der Nation auf die Armee , und der Geisi 
der Armeen auf die Nation eine grofse Wir^ 
kung und Gegenwirkung habeo. Aus diesem 
Geist allein entsteht der Sieg , den wir in ge- 
meinen Zeiten durch die Taktik allein mög- 
lich glauben. Aber, bisweilen erwachen die 
Nationen , und dann erwacht auch die Wahr- 
heit vieler Dix^e ; da. sehen wir , dais die 
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Seele der Soldaten , bald eine neue Taktik 
hervorbringt , die sich zu höhern Grundsa* 
uen bildet. Die Taktik bildet die Soldaten, 
aber diese bilden auch die Taktik wieder um. 

Die Zeiten werden kommen und sie sind viel- 
leicht nahe, wo man in einer Armee die Mittel 
finden wird , die Uebel stehender Hceie wo 
nicht ganz doch zum Th|il zu heilen. Ein 
paarmal hunderttausend Menschen haben in 
ihrer Armee einen grofsen Schatz von Na- 
tionalrei4!;hthum ; diese Menschen sollten in 
Friedenszeiten alle örfentlichen Werke aus* 
führen , welche die Kräfte der Partikularen 
übersteigen. Ihr Sold könnte mit Nutzen ver- 
mehrt werden , Arheit würde den Müfsiggang 
besiegen , und wenn einige Geistesbildung mit 
der körperlichen Arbeit vereinigt würde , so 
wäre die Diseiplin die aus einer gemäfsigten 
Arbeit eu.tstünde , die beste. 

Ich vermuthe dafs ihan zu viel Zeit einer eitlen 
Schau und prächtigen Paraden aufgeopfert hat. 
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Würde aber dieser Gedanke nar dahin be- 
nutzt, dem Menschen ein neues ,Joth. aufzu- 
legen , und wie ehmals dye Pharaonen thaten, 
das Volk zur Sklavenarbeit zu benutzen , so 
wäre besser auch diesen Schau dem Tiran- 
nenauge zu verdecken. Diesem neuen Mittel 
zur Ticannie kann allein durch eine bessere 
allgemeinere Nationalbildung vorgekommen 
werden , und ^iese allgemeine , diese zweck- 
msSsige Nationalbildung ist ohne eine bessere 
geistigere Bildung der Armeen unmöglich ^). 

Die Wichtigkeit einer bessern Bildung der 
Jünglingsjahre hat mich auf diesen Zweig der 
Nationalbildung abgeleitet , der aus der Bildung 
des Militairs entsteht. Ich kehre nun wieder 
zum Jüngling zurück. 



*) Warum könnten in wenig angebauten Lan* 
dem, in Rufsland , in \merika , in Spanien, 
die Truppen nicht zu Ürharmachung des Lan- 
des, zu Erbauung von Häusern u. s. f. ge- 
braucht vrerden ? Könnte den Bauern den 
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i6. Von der Bildung der leiden- 
schaftlichen Jahre. 

Ich habe es oben gesagt ! Der Jüngling wird 
durch zwei Triebfedern getrieben. Sollea 
diese Kräfte auf einen Zweclfr -wirken , so mtiS' 
sen sie sowol in ihrer Intensität als in ihrer 
Richtung bekannt seyn. 

Diese Triebe sind ! Liebe zum andern Ge- 
schlecht , und Yeiehrung . für alles , was die 
Welt für wichtig erkennt. Die erste Trieb- 
feder kann zu allem Edlen und Guten wir- 
ken , wenn sie wohl angewandt wird. 

Wie aber kann eine thörichte Gottheit wie 

die Welt ist^ andere als ' Tb oren bilden? Wir 

% werden bald die Möglichkeit sehen, ihr auf 

Soldaten nicht bei dieser Gelegenheit einige 
politische Ideen über Ackerbau beigebracht 
werden. "Wäre es denn nicht möglich , ihm 
bei seinem Regiment einige nützliche Ideen 
zu geben P 
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der einen Seite zu ividersteben , nnd lie anf 
der andern vernünftiger su bilden. 

Kann die Bildung des Jünglings bis int 
Aknf und zwanzigste Jabr fortgesetzt "werden, 
so sind die Angewöbnungen stark geuug , um 
dem Beispiel eines scblecbtern wenig beglücken» 
den Lebens zu widersteben. Die Angewöb- 
nungen widerstehen der Macht des Beispiels 
mächtiger als die selten auf einer Linie fort- 
wirkende Vernunft , auf welche man bei der 
Bildung der Nationen wenig rechnen darf. 

Die Kraft , der Drang , die Wirkung der 
gesellschaftlichen Organisation (der Welt) die 
durch ihre Masse wirkt , mufs durch Ver- 
bindungen mit andern Menschen , durch ver- 
einigte Kräfte (hier durch wohl organisierte 
jugendliche Gesellschaften) bestritten werden, 
und was der einzelne Mensch nicht zu thun 
vermag, das kann er in Verbindung mit an- 
dern wirken. Wir fügen Eisen , Holz und 
Stahl zusammen, um die Natur %u bezwingen. 
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Nur die Willenskraft » die gröfste » die wir 
keniien , bleibt unbenutzt liegen , da doch eben 
diese Kraft in schicklicber Vereinigung , in 
zweckmäfsigerer Zusammensetzung ihrer Ele- 
mente » die gröfste Wirkung hervor zu brin- 
gen , fähig Yräfc. 

In dem Jüngling also sollen wir die künf- 
tige Welt bilden , mit ihm können wir die 
grofse Eroberung von Nationalglückseligkeit 
hpffen. Er in Vereinigung mit andern , er, 
gestärkt durch Freundschaft und Liebe , stürze 
das Affenbild im Tempel der Meinung (die 
sogenannte Welt) und stelle selbst die Gott- 
heit auf , die allein eines jeden Wohl mit dem 
allgemeinen Befsten vereiniget. 

Wie sollen die leidenschaftlichen Jünglings- 
jahre gebildet werden, und welche sind die 
Mittel zu dieser Bildung? dies sind die Haupt- 
gegenstände dieses Abschnitts. 

Der Jüngling hat andere Triebe als daf 
Kind, er hat auch andere Triebe als der 
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MaDD, Eine zweite neuaufgegangene Natur 
wirkt aUmählig auf den Jüngling. Der Mann 
aber hat in der bürgerlichen Gesellschaft schon 
eine künstliche Natur angenommen, 
die das HeSultat seiner ursprünglichen zwei- 

, ten Natur, und der auf dieselbe wirkenden 
Umstände ist. 

In der wichtigsten entscheidenden Lebenf« 
periode der Jünglingjahre segelt der Mensch 
auf sturmischer See, wo er mehr Leitung be- 
darf, als im stärkern Mannsalter , oder in 
den kalten Regionen des äufsersten Lebens; 
mehr als in den Kiuderjahren , in denen 
die junge Seele sich so sanft an jed« 
Stütze schmiegt , die ihr zartes Wesen be- 
rührt. 

Als Moral und Religion noch keine leh- 
ren Worte waren, ward der Jüngling diesen 
Leixerinnen anvertraut. Als aber die Vereh» 
rung dieser Leitsterne sich verdunkelte, ward 

, die Sorge des Jünglings der Rechenkunst, 
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feine Seele» sein Herz, seine innere Bildung 
dem Zufall überlassen« 

In jeder Periode der Vernunft sind gewisse 
Beweggründe die wirksamsten. Mit ihnen 
fällt oft die Moral zu Boden ; dann soll der 
Sittenlehre^; andere Beweggründe aufsuchen, 
die in den neuentikandenen Kombinationen 
die wirksamsten sind. Die allgemeine Kennt- 
nifs unserer. Pflichten ist leicht und seit Jahrw 
lausenden bekannt; aber die Mittel, die 
Menschen zur Erfüllung derselben 
zu bewegen, sind in allen Ländern 
und Zeiten, wenigstens in ihrerDar» 
»lel^lung, local. 

Einige monastische Grundsätze hatten sich 
in die Gesetzgebung eingeschlichen und in 
mehr als einem Lande wurden die Sünden 
der Liebe, nach dem Gesetze, mit Tode be- 
straft. Mit der Religion ist der ganze Theil 
der Moral gefallen, der seine Stütze in der 
Religion hatte, und die übertriebenen Grund- 



Digiti 



izedby Google 



ä66 

Mtze haben eine unglückliche Gleichgültig- 
keit eben da bevrirkt, wo sie übertrieben wa- 
ren. Es müfsen allenthalben neue Beweg- 
gründe zu Erfüllung unsrer Pflichten in die^ 
Bern gefahrlichen Uebergang in eine neue Glaa*' 
bens - Periode , aufgesucht werden. 

Die wahre Kunst einzelne Menschen , wie 
auch ganze Nationen %n bessern, besteht we^ 
niger in Strafen und Verboten, als darinn; 
die übel geleitete Thätigkelt durch: 
Belebung eines andern Thatigkeit« 
prinzips anzuwenden. 

Der mächtige Trieb der Liebe Ist die grÖfsttf 
Kraft , welche die Natur zu ihren untrügli«^ 
eben Absichten in unser innerstes Wesen ge- 
legt hat. Was würden wir wol von der Ge-^ 
schicklichkeit eines Mechanikers denken , der 
in seiner Uhr die stärkste Feder unbenutzc 
gelassen hätte ? 

Wie kann die gröfste Natur -Kraft, die 
Liebe zur Nationalbildung ^ Benuut werden ^ 
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Stt ein Problem , dai der Menschheit nicht 
mehr gleich gtllUg bleiben sollte. 

Die Psychologen , die von Leidenschaften 
sprechen , müfsen ihren Flug nicht zu hoch 
nehmen , und nie vergessen : Dafs das phy*- 
sische des Menschen in allen Leidenschaften, 
und besonders bei dem Trieb der LSehe ^ die 
herrschende Kraft ist. 

Die Keime aller Leidenschaften sind in die 
innerste Organisation unsers Wesens üef ein- 
gelegt , und mit der Seele in die engste Ver- 
bindung gebracht. Die physische Uranlage zu 
dieser oder jener Leidenschaft , oder zu diesem 
oder jenem Grad von Leidenschaft ist die erste 
physische Grundlage des Charakters. 

Es ist aber auch in der Seele eine uiw 
^rQngliche Anlage zu dieser oder jener Gei- 
s-tesfähigkeit , die in ihrer Kombination 
mit der physischen Anlage vcrschie^entliche 
Resultate giebt. So würde eine lebhafte Ein- 
bildungskraft mit einem ieurigen Tempera* 
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ment miehr wirken, als eine ursprünglich kalte 

Einbildungskraft , mit diesem Temperament. 

In diesen ursprünglichen Anlagen und in 
der Kombination , die daraus entspringt , be- 
steht die ursprüngliche Anlage des Charakters, 
des Genies und aller Talente. Die äufsern 
Eindrücke, und Tvas wir Umstände nennen, 
modifizieren diese erste Anlage , und der ganze 
Mensch ist das Resultat jener ursprünglichen 
Kräfte und der künstlichen Natur , die durch 
die Mannigfaltigkeit und Intensität der Ein- 
drücke geformt worden ist. 

Die Ursache aller Leidenschaften ist die phj*« 
sische Anlage dazu , und die Gegen- Wirkung 
der Seele auf diese Grundanlage. Will man 
also auf eine Leidenschaft wirken , so mufs 
man auf den Körper und auf die ^eele zugleich 
wirken «, um die Explosion des elektrischen 
Funkens , und die grö(ste Kraft der Natur 
nicht zur Zerstörung und zum Elend , wol 
cs^aber zum höchsten Glück zu leiten. 
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Die ThUtigkeit des physischen und morali- 
schen Menschen ist beschrankt , jemehr wir 
die Leidenschaft von der physischen und mo- 
ralischen Kraft entziehen , je schwächer , je 
lenksamer wird die Leidenschaft. Je mehr 
das Au/einander wirken der Seele auf den 
Körper, und des Körpers auf die Seele in 
den Punkt der Leidenschaft gehindert wird, 
je mehr werden die Ausbrüche der JLeiden- 
schaft aufgeschoben. 

Leibesübung , Mäisigkeit , Anstrengung un- 
srer physischen Kräfte , auf einen Zweck , sind 
also höchst wichtige Dinge , für die Seelenge- 
sundheit des Jünglings. Anstrengung der Seele 
und aller ihrer Fähigkeiten , grofse Eroberun- 
gen im Reich der Wissenschaften, aber ganz 
besonders hohe thatige Gefühle. Liebe 
- zu allem Edlen und Grofsen sind so viele Ab- 
leiter des Lasters. Es ist wesentlich , dais 
diese Bestand theile unsers Lebens und unsrer 
Beschäftigungen in einer harmonischen un- 
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nnterbrocheoen Ordnung auf einander folgen, 
io dafs so za sagen das Bedürfnifs zur folgen- 
den Beschäftigang aus der vorhergehenden 
entstehe, damit das innere Seelenleben , und 
die \yillcns - und Vernunft - Kraft niemals 
stocke. So lange das Leben unversiegt fliefst, 
müfsen unsrc Plane auch auf jede Stunde 
passen , und nicht fragmentarisch auf der Le- 
bensbahn zerstreut , nur perspektivisch schei- 
nen. Unsre Lebensweise mufs ganz auf unser 
inneres Wesen passen , und jene ar^fsere Le- 
bensbahn , die nur zu Gold und Ehre führt y 
bat mit dieser Innern Hariüonie gar nichts 
gemein. 

Da die Wahrscheinlichkeit des Falls für den 
Jüngling in Verhältnifs mit der Zahl der. Ge- 
fahren ist, so ist die feinere Bildung des Ge- 
schmacks , die alle gemeinen Verführungen auf 
einmal vernichtet , iür jedes Geschlecht eine 
schätzbare Eigenschaft. 

Da es nicht in meinem Plan ist , eine Sit' 
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tenlehre zu sehreiben , so will ich hier nur 
•iaige Bemerkungen an ihre Stelle hinsetzen. 

In der ungeheuren Menge von Büchern , die 
von Sitten und Sittenlehren sprechen , ist 
vielleicht noch keines ganz auf die Jugend- 
jahre passend. Cicero über das Alter, über 
die Freundschaft , nicht über die Pflichten 
waren in meiben Jünglingsjahren nebst Ho- 
raz, und Rousseau's geistlichen Oden mei- 
ne liebsten Bücher. Der Emil des andern 
Rousseau entzückte meine Jüngern Jahre. 
Die Moral mufs dem Jüngling in. der Welt 
und so zu sagen in der Zukunft , nicht in der 
Vergangenheit , nicht systematisch , nicht spe- 
culativ, nicht trocken, aber lebendig und in 
grofsen Beispielen in der Person eines Kato, 
eines Scipio vorleuchtcn , öder sie mufs sein 
Gefühl wie Rousseau hinreffsen. Rous- 
teau*s innigste Verehrung für das schönere 
Geschlecht , und f?in feineres Gefühl von 
Liebe duftet wie RosenÖhl in seinen Werken 
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durch f und entzückt und beranscbt jedes 
junge Herz. Eben darum ist Rousse^u*s 
Emil das Buch des Jünglings. 

Die bcfste Moral wäre diejenige , vcelche die 
höchste Vernunft mit dem höchsten Gefühl 
vereinigen würde , diejenige welche sich an 
jedem Grad von Vernunft gleich anschmiegen 
könnte .die dem Menschen mehr in den stür- 
mischen thatenvoUen Stunden seiner Leiden- 
schaften, als in den handlungslosen Tagen des 
Nachdenkens erschiene, die auf kein künstli- 
ches System gestützt , nicht mit jedem Tag 
Gefahr liefe , mit dem Spinnengewebe zu zer- 
reiisen ; diese Moral sollte auf die Natur des 
Menschen , und auf solche Grundsatze gestützt 
seyn , die in allen Perioden der Geschichte , 
in der menshlichen Natur gleich fest, gleich 
unerscbüttert und unversehrt, selbst unter den 
Ruinen aller philosophischen Gebäude gefun- 
den würde. Diese Moral , die dem ganzen 
Menschen , nicht nur einer aber allen Men- 
schen 



Digiti 



izedby Google 



ichen , nicht nur einer ater allen Menschen 
Klassen , und# keiner mehr als derjenigen ^ 
die , mehr als jede andre , einer Leitung 
bedarf, anpassen ^ürde ,' diese Moral ist die 
der geläuterten Religion. Die Moral der Liebe, 
die der Religion , und aller grofsen Thaten, 
die Verehrung eines Kato , eines Epami- 
nondas, oder die eines NeVrtons, eines 
Leibnits, eines Montesquieu, die Ver- 
achtung aller gemeinen erniedrige|iden Ge- 
fühle , das nnerlöschliche Brennen nach gros- 
sen Thaten , und der edle Wettstreit , sich 
selbst in jeder SAinde zu übertreffen ; diese 
sind des Jünglings Lehre , die er besser bei 
'den thatenreichen Alten, als hei den spitziln« 
digen Neuern finden wird. 

Das mächtigste Mittel gegen alle Sünden 
der Liebe , ist -wahre Liebe. Je mehr der 
Grundtrieb dieser Leidenschaft an seelerhe*« 
bencje Bilder , an Empfindungen und Gedan- 
ken gebunden ist , je hoher schwebt die Liebe 

S 
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empor. Nur in der Unschuldswelt ist sie 
für den Jüngling eine beglückende Gottheit; 
tiefer hinab hausen Elend, Schmach, Ernie- 
drigung in ihrem weiten Reiche. 

Des Jünglings Phantasie ist in einer immer- 
währenden Bewegung, und der Grundtrieb 
seines Wesens, Liebe, arbeitet unaufhaltsam 
/ort. Je mehr der Naturtrieb von jedem wirk- ' 
liehen Gegenstand entfernt ist, und je mehr 
er sich von allen associerten Ideen isoliert , .je 
mehr wird er auf die Sinnlichkeit konzentriert. 
Beim Umgang mit frohen Manchen hingegen 
bleibt, die Siunlichkeit nicAt mehr auf einen 
Brennpunkt zusammengestrahlt, sie dehnt sich 
auf Erinnerungen, auf Ideen, auf Bilder, und 
auf tausend Umstände aus; sie verliert so zu 
sagen ihre Wirklichkeit , um zur Idee, zum 
blofsen Wunsch Sich zu erheben. Unschul- 
dige muntere Mädchen ver<itehen besser als alle 
Philosoplien des Jünglings Phantasie zu necken 
und sie von Bild zu .Bild, von Wunsch zu 
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Wunsch , atif der Liebe Blumenauen herum*- 
zuführen. 

To taste the honey and nQt fvofind the 
flofver^ 

In unsern verkehrten Sitten geschieht von 
aUem dem das Gf gentheil, die Jugend lebt ent- 
fernt vo« jeder Unschuldsfreude. Die durch gro- 
be Sinnlichkeit gereitzte Phantasie brennt freu- 
denlos auf einen Punkt zusammen, sie -wird 
in grofsen Städten von Gegenständen umschli- 
chen , aus denen nur die Thierhe|t redet , und 
SP wird der Mensch zu^ Thier. 
• Die Eingezogenh^it der Mädchen, nnd die 
j^usgelassenheit der Weiber, ist eine andere 
Verkehrtheit unserer Sittei), da ganz umge^. 
Ifr^hrt die Mädchen und Jünglinge in Gegen** 
wart der Eltern oder auserwählten Freundea 

ihre Unschuldsfreuden theilen sollten, damit; 

i 

^ der reinen Liebe selbst wi^' die Natur es will , 
der Unschuld Zartheit anvertraut bleibe. 
Die Munterkeit ist eine der hosten Gaben 
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des Himmels" und der Jugend; sie sollte mit 
Sorgfalt gepflegt Tverden. Sie giel>t GennÜ aa 
einfachen , von unfröblicben Menschen kaum 
bemerkten Vergnügen, Sie verdoppelt den 
Werth des Lebens, Sie benimmt die ansee*- 
lige Stimmung , die nur durch brausende , 
ganz sinnliche, oder kostbare, ^beschwerliche 
Vergnügungen gereitzi wird, und in dieser 
Küeksicht ist sie die Bewahrerinn der Sitten, 
Bei müfsigen Menschen kann sie in Leicht-* 
sinn ausarten , aber wo sind nicht müfsige 
Menschen leer und leichtsinnig ? Der muntere 
Mensch ist »her besset zur Arbeit wie der 
finstre aufgelegt ; und dafs muntere Menschen 
auch grofse Dinge thun , sehen wir bey der Na- 
tion wo die Munterkeit einheimisch scheint^ 
Die Munterkeit benimmt die kleinern alltäg-^ 
liehen Dornen, die am Strauch des Lebens 
allenthalben gegenwärtig sind , sobald wir sio 
aufsuchen wollen, die aber nie den stechen, 
der mit leichter Hand allein die Rose sucht« 
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Frohsinn ist die edle Frucht des ungestgrten, 
reinen Gewissens und die Erhalterin n dessel- 
ben. Muntere Mejischen geniefsen jeden Tag 
den Duft der Blumen, die den finstern kaum , 
indem er sie pflückt, genügen. Diese Ge- 
müthsstimmung , die wir Munterkeit nen- 
nen', kann allerdings gepflegt und entwickelt 
■werden. Zu dem Ende müfsen Eltern und Er- 
zieher die unschuldigen Ausbrüche des Froh- 
sinns bei den Kindern nicht stören , und ihre 
Verweise für wahre Fehler sparen ; sie müf- 
sen besonders die Reitzbarkeit der Jugend für 
kleine Uebel durch eigenen Frohsinn lächer^ 
lieh n^achen , und den Jüngling gewöhnen , 
bey Unbequemlichkeiten munter und vergnügt 
zu bleiben, damit er einst stark sei auch gegen 
gröfserc Uebel, Sparsamkeit, Genügsamkeit, 
Ordnung nnd Mäfsigkeit in allem , sind an- 
dere Quellen eines glücklichen Frohsinns, der 
keinen Menschen besser als den Tugendhaften 
kleidet. 
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Es ist auch b^i der Munterkeit eine physi- 
sche Stimmung, die von allen leibseelemorden-r ' 
den Ausschweifungen entfernt. Der gefallene 
Jungling, verliert diese sanfte Stimmuqg, er 
wird freudenlos oder ausgelassen , sobald sein 
Leben den Duft verloren hat, den d\e Natur 
allein der Unschuld schenkte, 

* * * 

Tn allen Menschenklasjfen vom König his 
^um Bauern hinab, ist der Uebergang aus den 
Kindheitsjahren in die freien Jünglingsjahre , 
^ verderbend, 

Die Bildung des Jünglings hat andere Grund« 
fiätze als die Erziehung des Kindes , und wenn 
wir die Grundsätze der Kindererziehung auf 
4en Jüknglipg anwenden wollen , ist des Jüngn 
lings Bildung so roislungen, dafs man sie nun 
vyre aufgegeben zu haben schein^ 

Die edelsten Tdebfedem der Natur, Liebe 
und Ehigeitz. Diese Elemente von allem Grosr 
sen und Guten -—wie werden sie in unsrer 
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Welt benutzt ? Das edelste Gefühl, das in 
der Unschuldwelt auch den ärmsten M(?rjscben 
zu der Götter Glück zu heben iahig wäre , iic 
in unsern Sitten das Werkzeug seine« Eleads^ 
seiner Schande , und oft der Mörder «ller Tu- 
genden geworden. 

Die unverscliäni testen Jünglinge amd oft 
die geheimen Muster eurer Söhne, die sich 
vorwärts sehnend der alten langen Predigt sei- 
ner Lehrer weniger achten , als eines Wort« 
der Verführung, das der verdorbenste oft ge- 
ehrteste Mensch in einem JüngHngszirkd etwa 
ausgesprochen hat. 

Laster und Verdorbenheit sind eurer Söhne 
Bildner, Ihnen überläfst ihr die scliönsten 
Triebe der Natur", die in Verhältnlfä ihrar 
Kraft den bessern Jüngling tiefer in die Gruft 
versenken,- aus der mancher nie, und ^lle nur 
zu spät sich retten. 

Nicht zu berechnen is!t der Verlust an Kraft , 
ihr verliert das Gute, ihr vermifsf die Tugtjndea, 
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die uns die Natur bestimmte, und diese Kraft 
die zu dem Guten wirken sollte, wirkt nun 
vertausendfachet durch die gesellschaftlichen 
Kräfte zu Elend und Verderben. 

Mit den Sitten müfsen auch die Wissen- 
schaften sinken. Sie selbst bilden bald zu ih- 
rer eigenen Schande , Menschen , die halb 
Thier und halb gelehrt , Unsittllohkeit in 
künstliche Systeme formen , damit der Jüng>- 
ling selbst in seiner Einsamkeit den Nachge- 
ruch der verwerflichsten Gesellschaften ja nicht 
verliere. Besser wäre in diesen Sitten , die 
Seelenkräfte zu tödten , ab sie tu der Mensch- 
heit Schande ai^uwenden. Wissenschaften 
ohne Sitten bilden ist das Schwerdt für tolle 
Menschen schleifen. Wozu selbst die Vermeh- 
rung des Reichthums, als um die Verdorbenheit 
zu beschleunigen , welche die letzte Stunde des" 
Staates herbeizuführen bestimmt ist ? 

Der freigelassene Jüngling wählt sich seine 
Gesellschaft , oder Umstände und Zufall wah- 
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len für ihn. In jeder Gesellschaft herrschen 
gewisse Meinungen , die er annehmen mufs , 
oder wenn er selbst den Tön angiebt , ge- 
schieht dies meistens auf Unkosten seines 
Verstandes. Ueberall ist die Thorheit herr^ 
sehend , uud in allen Ländern ist der Vernünf-^ 
tige isoliert, oder wo er mit Menschen lebt, 
mufs er sich in ihre Thorheiten, und in alle 
Resultate der Unwissenheit, der Seelenleerhcit 
und der Verdorbenheit fügen. Wer den Geist 
der meisten Gesellschaften in einen Menschen 

personifiziert sehen könnte , würde nicht sel- 

( 
ten diesen Menschen so albern, und so leer 

finden, dafsman nicht möglich halten sollte, 
mit ihm leben zu können, und doch müfsen 
gebildete Menschen bis an ihr Lebensende 
sich oft mit dieseip Geist begnügen. 

Ueberall ist dieser Geist des MüOsigganges , 
der Leerheit der herrschende, und überall das 
Gute Ausnahme, Wer wie Mar c Aurel, je- 
den Menschen nennen könnte , dem er et- 
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vras von seiner Bildung schuldig ist , -wfird« 
finden', dafs die erste Gesellschaft , die wir 
in den Jünglingsjahren gesehen haben , unsre 
wahren Bildner waren , und nicht selten wür-i 
den wir über unsre Wahl , oder über den 
Einflufs erröthen , den wir ihnen auf uns selbst 
gestattet haben* 

Die Bahn der Wissenschaften ist bei den 
meisten Menschen allenthalben abgebrochen , 
oder verliert sich allmahlig, wenn sie in die 
Welt anlangen. Unsre Erziehung f&hrt uns 
bis tu den Elementen vieler Wissenschaften, 
und doch nutzen bei den meisten Menschen 
nur die Wissenschaften, die man so weit ge-< 
bracht hat , dafs man sie ohne grofse Anstreng 
gung durch innern Trieb weiter bringen kann^ 

Selbst in Geschäften ist da^ Halbwissen schad-r 
liöher als bescheidene Unwissenheit. Wir brin- 
gen die befsten Jahi« mit pflügen und säen zu , 
und verlassen das *wohlbestellte Feld wenn die 
Früchte reifen, und die Erndte da ist. 
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